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Vor 13 Jahren.
Vor dreizehn Jahren begann die europäiſche Tragödie nach

dem Vorſpiel von Serajewo.
Allenthalben wird heute wieder die Kriegsſchuldfrage aufgerollt

werden. Allenthalben wird ſich eine gewiſſe Preſſe um Dokumente
bemühen, die „alles beweiſen“. Das läuft immer nur auf Stim
mungsmache hinaus eine Methode, die billig und bequem, aber
untauglich iſt, um zur letzten Klarheit zu führen. Es war und iſt
noch immer die große Sorge der Staatsmänner, den Krieg „popu
lär“ zu machen und nach ihrer Meinung iſt das jeder Krieg, den
ein angegriffenes Volk führt. Alle, die den Auguſt 1914 miterlebt
haben, wiſſen, wie geſchickt ſolche Spekulationen auf die elemen
taren Triebe des Blutes ſind. Für uns gilt es, loszukommen von
dieſen vom Strom der Vergangenheit umkreiſten Magneten der
Gedanken und Gefühle. Die Struktur jener Welt iſt immer und
immer wieder erkennbar zu machen, in der der furchtbarſte aller
Kriege möglich war, und der Zeitgenoſſe muß überzeugt werden,
daß er mitſchuldig iſt an den Zeitereigniſſen: es gibt keine Blitze
aus heiterem Himmel: zu der geiſtig- ſeeliſchen Akmoſphäre eines
Volkes gehört die jedes einzelnen!

Es mag nicht leicht ſein aber den Spielern auf den großen
Brektern muß die Verwirrung der Herzen und Köpfe erſchwert
werden, indem wir die Maſſen befähigen, jene Diſtanz zu gewin
nen, die nötig iſt, um mehr zu ſehen als die „erwünſchte Anſicht“.

Mit beinahe erſchreckender Deutlichkeit zeigte ſich im vergange
nen Jahrzehnt, wie hilflos die, die es in erſter Linie angeht, dem
„Problem Krieg“ gegenüberſtehen. Belaſtet mit den Vorſtellungen
früherer Jahrhunderte, die ein friſierter Geſchichtsunterricht und
die vielen kleinbürgerlichen Hausbücher und Familienblätter ver
mittelten, vermochte man nicht im Augenblick der Entſcheidung, den
verführeriſchen nationalen Konſtruktionen zu widerſtehen.

Die Theſen, deren man ſich bediente, ſind zu bekannt, als daß
ſie hier vorgeſucht werden müßten. Es gilt, ganz einfach ſich als
Menſchen des 20. Jahrhunderts zu bekennen und das ſollte endlich
in dieſer Frage heißen: wir ſuchen und wiſſen einen anderen Weg,
um die Konflikte zwiſchen den Völkern zu löſen.

Wer bereit iſt, mit uns dieſen Weg zur Bewegüngsbahn einer
neuen Welt zu machen muß zunächſt die Atmoſphäre reinigen hel
fen. Das tut not ſchon wieder nach dem großen Gewitter
über Europa

Auszuſchalten ſind heute endgültig die „Sinngebungen“ jener
von Kriegspſychoſe verwirrten Zeitgenoſſen, die wenn ſie
„fromm“ waren den ſtrafenden Gott in ſeine entartete Welt ein
greifen ſahen und wenn ſie „ethiſch“ waren den Anbruch
der großen Erneuerung (Stahlbad!l) gekommen glaubten.

Das iſt naiv wenn es nicht borniert iſt!
Jede Krieg kcdeutet für ein block.ertes Lard unter dem Truck

(mehr oder weniger offenſichtrch) der verantwortli hen Regiſſeur
auf der großen Bühne Anſpannung und Erfaſſung aller nur er
reichbaren Kräfte. Nennen wir das Kriegswirtſchaft Diktatur
der Generäle. An der Ein und Ausrichtung jener Zuſtände haben
wir wohl unſer Leben lang zu ſchaffen.

Die Durchdringung des geſamten Lebens vollends mit kriegeri
ſchem Geiſt und Gefühl eine ſittliche Erneuerung zu nennen, iſt
eine Ungeheuerlichkeit wie die Ausrufung des heiligen und ge
rechten Krieges in chriſtlicher Welt. Niemals iſt die ſtaatliche Ge
bundenheit und die kulturelle Kraftloſigkeit der Kirche ſo offen-
bar geweſen wie in der Stellungnahme ihrer Prieſter zum Krieg
für den Krieg Sie will bloß exiſtieren (GefühlchenKult!),
nicht weſentlich und wirklich ſein, wozu der Geiſt Chriſti eindeutig
verpflichtet.

Dem Staat einen Sinn weit entfernt von dem einer Häu
fung der Arme und Schwerter zu geben als Lebensform von
Millionen Menſchen, als Gemeinſchaft und Gemeinkraft der ſich
ergänzenden und ausgleichenden menſchlichen Kräfte und Schwä
chen und Weſenheiten, die Syntheſe von „Staatsbürger“, und
„Menſch“ herzuſtellen, das iſt heute die Aufgabe des Sozialismus.
Die Proklamation der neuen Welt iſt ohne die Proklamation der
Jnternationale, die die Anerkennung des Nationalitätspringips und
des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker vorausſetzt, nicht denkbar.
In und mit ihr wird eine regle Macht des Friedens zu
ſchaffen verſucht. Das iſt unſere Garantie für die Ausweitung und
Vertiefung der Menſchenrechte und Menſchenpflichten und damit
gegen den Krieg!
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Kriegspropaganda.
Wer kennt nicht die Beſchreibungen und Bilder der Krieg

Propagandal Untergehendes Kriegsſchiff, die Mannſchaft
ſtramm auf Deck angetreten, ohne mit den Wimpern zu zucken,
wohlausgerichtet in geleckter, fleckenloſer Paradeuniform, den ſicht
baren Tod vor Augen, ſchwarzweißrotes Flaggenlied, dreimaliges
Hipp hurra auf den Allerhöchſten Kriegsherrn und dann mit Ach-
tung Stillgeſtanden ab in die Tiefe. Kitſchmaler pflegen das mit
geleckten Farben für das liebe nationale Publikum in hunderten
von Varianten darzuſtellen. Das iſt die Legende, das Propaganda
märchen.

Die Wirklichkeit Der engliſche Marinetaucher Miller hat
ſeine Erinnerungen veröffentlicht. Er hat 60 von den Engländern
verſenkte deutſche Unterſeeboote während des Krieges auf dem
Meeresgrunde aufgeſucht, um nach den Geheimpapieren zu for
ſchen. Er ſchildert einen Fall ausführlich:

S

„Die Maſchinenteile waren durch die Granate zerſtört worden,
aber das Boot ſank, faſt noch unbeſchädigt, es drang kein Waſſer in
das Jnnere, jedoch vermochte das Boot nicht mehr nach oben zu
ſteigen. Der Vorrat an friſcher Luft brauchte ſich ganz langſam auf
und die 50 Offiziere und Mannſchaften waren, nachdem ſie ſich im
Waſſergrab gefangen ſahen, von Panik ergriffen worden. Viele wa
ren von den anderen getötet worden, andere hatten Selbſtmord be
gangen. Die Szene war ein Platz des Schreckens. Einige hatten
noch Briefe in die Heimat geſchrieben und das Papier und die
Umſchläge ſchwammen nun in dem engen Raum umher Einen Teil
davon konnte ich noch erlangen und die wurden dann nach Deutſch
land geſandt und wahrſcheinlich auch den Angehörigen übermittelt.
Niemals werde ich den Ausdruck des Schreckens auf dieſen Geſich
tern vergeſſen und die verſtümmelten Köpfe derer, die ſich im letz
ten Augenblick eine Kugel durch den Kopf gejagt hatten. Schwärme
von Fiſchen machten fich über die Leichname, Hyänen und Geier der
Tiefſee“.

Der grauſige Schrecken des Todes, die furchtbare Wirklichkeit
des Krieges gegen die ſchwarzweißrot lackierte Propagandalüge!

Einſtimmig beſchloſſen.
Die Zentrums Konferenz zum Reichsbanner.
Ein Teil der Rechtspreſſe ſetzt ſeine bisherigen Manöver gegen

das Reichsbanner trotz aller Ausſichts loſigkeit fort.
Auf eine Lüge mehr oder weniger kommt es dabei natürlich nicht
an. Aber die Tatſachen dürfen auch die deutſchnationalen Kriſen-
macher ſchon in abſehbarer Zeit eines elenden Schwindels überfüh-
ren. Wir verzichten deshalb darauf, die Manöver im einzelnen zu
verzeichnen und auf ſie einzugehen. Feſtgeſtellt ſei nur entgegen
den Behauptungen von rechts, daß der Beſchluß der führenden Zen
trums mitglieder im Reichsbanner in allen Einzelheiten von
ſämt lichen Teilnehmern an der Berliner Konferenz gebilligt
wurde, d. h. einſtimmig gefäßt worden iſt. Er hat brieflich
auch die Zuſtinmimüng der nicht anweſenden Zentrumsmitglieder im
Reichsausſchuß des Reichsbanners wie Joos und Wirth gefunden.

Ekwas aderes iſt es, ob die in dem Beſchluß der Berliner Kon-
ferenz an Marx geübte Kritik von allen Zentrumsanhän
gern geteilt wird. Dafür gibt es in dem rechten Zentrumslager zu

Zum 13. Male blicken wir heute zurück auf den Jahrestag, der
mit blutigen, glühenden Lettern unauslöſchlich eingegraben iſt in
die Geſchichte des Erdballs. Nicht nur wir! Alle Völker und alle
Nationen denn bis in die fernſten, dunkelſten Gebiete kaum dem
Verkehr erſchloſſener Zonen, ſchlugen die Wellen des großen Maſ
ſenmordes und Blutrauſches, der plötzlich die auf ihre Kultur und
Ziviliſation ſo ſtolzen Völker Europas befallen, der zum Weltkrieg
werden und alle Erdteile in ſeinem Bann ziehen ſollte.

Krieg? Weltkriegl?
War es denn überhaupt noch ein Krieg?

Krieg nennt man doch den Kampf der Armeen, der ſich auflöſt in
den Kampf Mann gegen Mann, Bruſt an Bruſt, mit gleicher
Waffe, über die der Menſch dank perſönlicher Stärke und Ge
wandtheit Gewalt hat. Und die größere Stärke u. Gewandtheit,
geleitet von der überlegenen Intelligenz der Führer, haben bis da
hin die Kriege entſchieden.

Aber das Gewehr und die Lanze, die der Weltkrieg vor 13 Jah
ren dem Soldaten in die Hand preßte, ſie wurden gemeſſen an
dem Geſchehen einer furchtbaren Wirklichkeit zum harmloſen
Spielzeug vergangener Zeiten.

Kriegstechnik und Chemie machten den Menſchen, der im Waf
fenrock draußen ſtand im Trommelfeuer der Front, zum ohnmäch
tigen, willenloſen Opfer der Maſchine.

Nicht einzeln wurden ſie dahingerafft, die den Tod erlitten für
ihr jeweiliges „Vaterland“. Nicht nach Tauſenden und nicht nach
Hunderttauſenden zählen die Toten, die der vierjährige Krieg ge
fordert, der vom 31. Juli 1914 bis zum 11. November 1918 in den
Sümpfen Rußlands, in den Wäldern Galiziens, der Balkanhalb-
inſel, auf den althiſtoriſchen Schlachtfeldern Jtaliens, auf dem ge
ſchichtlichen Kultürboden Frankreichs, bis auf wenige Kilometer
Entfernung von Paris der Stadt, die wir mit Recht als die
Wiege moderner Ziviliſation und Fortſchritte bezeichnen raſte
die Furie der Vernichtung.

In den tropiſchen Sandwüſten Afrikas und Aſiens wurde ge
kämpft. Amerikaniſche und auſtraliſche Soldaten ſtanden an der
franzöſiſchen Front neben Jndiern und Negern.

Nicht Tauſende und nicht Hunderttauſende ſind es, denen die
Schüffe von Serajewo einen frühen und fürchterlichen Tod be
ſtimmt.

Millionen junger, blühender Menſchenleben ſind es, die dieſer
Krieg der kein Krieg mehr war von Frau und Kindern, von
Eltern und Geſchwiſtern geriſſen.

Millionen geſunder Männer aus Beruf und Arbeit wahl
los, ſinnlos.

Nie wieder Krieg

viele Gegner des Reichsbanners. Aber die im Reichsbanner täti
gen führenden Zentrumsverkreter, ob nun Hirtfiefer, der Ge
neralſekretär der Zentrumspartei Dr. Vocker oder Wirth, ha
ben dieſe Kritik für angebracht gehalten, und wie aus anderen Be
ſchlüſſen hervorgeht, entſpricht ſie überhaupt der Anſchauung aller
im Reichsbanner tätigen Zentrumsanhänger. Als Beweis mag vor
allem der Beſchluß einer Konferenz von Vertrauensleuten des Zen
trums im Reichsbanner in Rheinland- Weſtfalen dienen.
In dieſer Entſchließung wird der Austritt des Reichskanzlers Marx
noch ſchärfer mißbilligt als in der in Berlin geſchloſſenen Kundge
bung. Es heißt dort wörtlich:

„Schritte und Kundgebungen einzelner Parteifreunde,
die ohne vorhergehende Fühlungnahme erfolgen, müſſen wir
mißbilligen, weil ſie die Lage nur verwirren.“
Däs iſt klar und deutlich, und geſagt von einer Organiſation, die

das Gros der zum Reichsbanner gehörenden Zentrumsmitglieder
ſtellt und aus der Marx her vorgegangen iſt. Es gibt
darüber hinaus ſogar Kreiſe im Zentrum, die Marx wegen ſeiner
Handlungsweiſe ein Mißtrauensvotum avsſtellen wollen und die
über die Art, wie der Austritt erfolgte, auf das äußerſte empört
ſind. Wenn trotzdem von rechts das Gegenteil behauptet wird, ſo
iſt das ein frecher Schwindel. Er trifft nicht das Reichs
banner das bleibt, wie es iſt ſondern die Schwindler
ſelbſt.

Ein neues Attentat in Leningrad?
Berlin, 30. Juli. (Eig. Funkm.) Jn Paris ſind Gerüchte im

Umlaufe, daß die Mitglieder des Sowjets in Leningrad Opfer eines
Attentats geworden ſeien. Das Regierungsgebäude in Leningrad
ſoll während einer Sitzung des Sowjets durch eine Mine in die
Luft geſprengt worden ſein. Die Zahl der Toten ſoll
100 betragen.

Kabinettsrat in London
London, 30. Juli. (Eig. Funkm) Am Freitag abend wurde

plötzlich ein Kabinettsrat einberufen, der unter dem Vorſitz von
Chamberlain ſtattfand. Die Sitzung galt wahrſcheinlich, wie all
gemein vermutet wird, der endgültigen Entſcheidung über
die Haltung Englands auf der Genfer Abrüſtungs-
konferen z.

Halbe Kinder noch die einen ergraute Männer, Familien
väter die anderen.

Städte und ganze Länderſtrecken verwüſtet, wie keine Natur
kataſtrophe es je getan, die das Schickſal über die Erde brachte

Erinnert Euch, wie der Tod aus tauſenden von Feuerſchlünden
gähnte, wie er über die Erde raſte in einem Hagel von Eiſen und
Blei, wenn das Trommelfeuer über den Gräben lag und ſie ein
ebnete, Wälder hinwegfegte und von Städten und Dörfern nur Ru
inen ſtehen ließ.

Denkt Jhr heute der Toten, die mit verkrampften Geſichtern
zum Himmel ſtarrten, wenn der Gasvorhang, in dem ſie erſtickten
ſich nach Tagen gelichtet?!

Wie ohnmächtig, wie hilflos waren die Menſchen doch gegen
über der Maſchine! Was nützte das Gewehr gegen den unſicht
baren Gasſchleier, gegen die dreizackigen Pfeile und Bomben, mit
denen die Flieger aus luftiger Höhe den Tod herabſandten in feind
liche Reihen?

Oder draußen auf hoher See, wenn tückiſch und unſichtbar
ein Torpedo unter dem Waſſer die Eiſenwände des Dreadnoughts
ſprengte, ſeine Eingeweide bloßlegte, wie die eines waidwunden
Tieres, und das Rieſenſchiff mit ſeiner nach Zehntauſenden zählen
den Beſatzung innerhalb weniger Minuten hinabſandte auf den
Meeresgrund!

Iſt das Krieg? Es iſt Mord!
Und doch haben die Menſchen ſo wenig gelernt ſo ſchnell ver

geſſen!
Da und dort raſſelt der Säbel ſchon längſt wieder, und die

Kriegsfurie lauert ſprungbereit ein mühſam geducktes Ungeheuer
über der Welt.
Kriegswiſſenſchaft und technik haben Fortſchritte gemacht in un

heildrohender Stille.
Luftflotillen und Giftgas find die Waffen des nächſten Krieges.

Nicht Soldaten und Fronten wird der Mord mehr kennen, die ihn
hemmen und aufhalten.

Städte, Völker wird er ausrotten vernichten, und die Erde
in einen einzigen Peſtherd verwandeln, in ein Menſchenſchlacht-
haus. Ohne Anſehen von Perſon und Geſchlecht wird er wüten.

Denkt der Toten, der Millionen, die dieſer vierjährige Krieg ge
fordert!

Und wollt Jhrſie ehren, die, die Jhr beweint, und all die ande
ren, die ungezählt und namenlos in kühler Erde modern, die dem
Kriege geopfert wurden in Hekatomben, dann gelobt es Euch im
Erinnern an die vergangene Zeit, an die erlebten Greuel und die
Folgen an denen wir heute noch kranken:

Nie wieder Krieg e



Kriegsgreueldebatten.
Orchies, die belgiſchen Deportationen.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Poincare hat es nicht
anterlaſſen können, anläßlich einer Denkmalseinweihung in Or
ch i es auf die Umſtände hinzuweiſen, unter denen dieſes nordfran

zöſiſche Städtchen während des deutſchen Vormarſches im Septem
ber 1914 reſtlos niedergebrannt wurde. Das war ſicher
höchſt überflüſſig, denn, wer wirklich Friedenspolitik machen will,
der ſollte es unbedingt vermeiden, den Anlaß zu ſolchen Polemiken
zu liefern. Greueldebatten haben wir wahrhaftig während des
Krieges mehr als genug gehabt, wobei jedes Land das Beſtreben
hatte, die eigenen Sünden zu leugnen oder zu beſchönigen und dem
Feind vermeintliche Sünden anzudichten oder- ſeine tatſächlichen
Sünden maßlos aufzubauſchen. Verbrechen ſind auf allen Seiten
begangen worden und man ſollte ſich hüten, heüte noch in das da
malige Phariſäertum zu verfallen, das nur durch die Kriegspſychoſe
entſchuldigt werden konnte.

Im Falle Orchies hat zweifellos Poincare mit dieſer überflüſſigen
Debatte angefangen, und kein vernünftiger Menſch wird dies billigen
können. Aber höchſt unklug iſt es, daß die Reichsregierung ſich ſo
fort veranlaßt fühlte, ganz nach dem Muſter des Großen Haupt
quartiers in den Jahren 1914 bis 1918, durch WTV. mit endloſen
Gegenerklärung und Gegendarſtellungen zu antworten. Jetzt läßt
auch Poincare durch Havas ebenſo ausführlich erwidern, und das
Reſultat iſt, daß wir 13 Jahre nach Kriegsausbruch, faſt neun
Jahre nach dem Waffenſtillſtand und zwei Jahre nach Locarno
öffentliche Greueldebatten zwiſchen Paris und Berlin über Dinge
aus dem Herbſt 1914 erleben müſſen.

Das iſt ein unmöglicher Zuſtand, gegen den ſich der ge
ſunde Menſchenverſtand in allen ehemals kriegführenden Ländern
entſchieden wehren müßte. Im Falle Orchies hat Poincare den An
fang gemacht, aber im Falle der belgiſchen De portationen
und der ſonſtigen Streitfragen über Völkerrechtsverletzungen wäh-
rend des Krieges iſt es die Bürgerblockmehrheit des
Unterſuchungsausſchuſſes geweſen, die mit einem
ebenſo unzeitgemäßen wie einſeitigen fünfbändigen Bericht vor
einigen Wochen aufgetrumpft hat und damit den Belgiern den Vor
wand zur Abwehr geliefert hat. Dieſer Bericht hat bereits in dem
deutſch belgiſchen Notenwechſel aus Anlaß der Anſchuldigungen des
Kultusminiſters de Broqueville eine Rolle geſpielt, obwohl er an
ſich mit dem eigentlichen Streitgegenſtand nichts zu tun hatte. Wir
fürchten, daß dieſe Glanzleiſtung unſerer Bürgerblockpolitiker noch
in der nächſten Zeit mehrfach Anlaß zu ebenſo überflüſſigen wie
ſchädlichen internationalen Debatten geben wird. Die Reichsregie
rung beruft ſich natürlich darauf, daß der Reichstag unabhängig ſei,
und daß ſie für den Bericht ſeines Ausſchuſſes keine Verantwortung
trage. Das iſt zwar formell richtig, aber es hätte ein Wink der
Wilhelmſtraße genügt, und die Veröffentlichung des Ausſchuſſes,
ebenſo wie die bombaſtiſche Berichterſtattung im Reichstagsplenum
durch Herrn Bell wäre unterblieben. Aber die Wilhelmſtraße hat
natürlich ein ſolches Abwinken nicht gewagt, weil die Deutſchnatio
nalen in der Regierung ſitzen.

Ergebnis: Anſtatt mit den geeigneten Mitteln für die Räumung
des Rheinlandes zu kämpfen, hat ſich die Bürgerblockregierung nach
allen Seiten in eine finnloſe Kriegsgreuelpolemik ge
ſtürzt und ſie muß dabei den für unſere jetzigen außenpolitiſchen
Ziele wahrlich nicht nützlichen Eindruck erwecken, daß die deutſche
Republik ſich mit allen möglichen Dingen ſolidariſiert, die während
des Krieges das kaiſerliche Deutſchland verantwortet hat.

„Orchies-Dokumente“.
Die Reichsregierung veröffentlicht am Freitag abend aus dem

Reichsarchiv in Potsdam fünf ſogenannte „Orchies-Doku-
mente“, Zeugnisausſagen von Teilnehmern an den Vorgängen,
die ſich Ende September 1914 in dem nordfranzöſiſchen Städtchen
abgeſpielt haben. Das erſte Dokument iſt der Bericht des deutſchen
Führers der beteiligten Abteilung der freiwilligen Krankenpflege,
die beiden nächſten Dokumente ſind die Berichte zweier fran z ö
fiſcher Geiſtlicher, die die von deutſcher Seite behaupteten
Verſtümmelungen der deutſchen Verwundeten bezeugen. Jn dem
einen Bericht heißt es: „Jch habe etwa 20 Soldaten geſehen, die
verſtüm melt waren. Jch habe Geſichter geſehen, die mit Jn
ſtrumenten zerfetzt waren, die keine Kriegswaffen ſind.“ Jn dem
anderen Bericht ſteht: „Jch habe feſtſtellen müſſen, daß ſie (die
Leichname deutſcher Soldaten) die Spuren zahlreicher grauſamer
Verletzungen trugen.“ Die letzten zwei Dokumente ſind dienſtliche
Tatberichte von deutſchen Aerzten und des Führers einer bayeriſchen
Pionierabteilung, die ebenfalls die als völkerrechtswidrig bezeichneten
Verſtümmelungen bezeugen.

„Friede über den Gräbern des Weltkrieges“,
Berlin, 30. Juli. (Eig. Funkm.) Zu der Veröffentlichung der

OrchiesDokumente durch die Reichsregierung ſchreibt die Germa-
nia: „Hoffen wir, daß damit die unerfreuliche Debatte zu ihrem
Abſchluß kommt. Das deutſche Volk in ſeiner überwiegenden Mehr
heit iſt bereit, zu vergeben und zu vergeſſen. Wenn ſich die fran
zöſiſche Nation ebenfalls zu dieſem Verſtändigungswillen ehrlich
durchgerungen haben wird, wenn ſie dieſen Willen in der Auswahl
ihrer Staatsmänner und vor allem in ihrer geſamtpolitiſchen Hal
tung gegenüber Deutſchland Rechnung tragen wird, dann kann end
lich Friede über den Gräbern des Weltkrieges werden.

England und die Sowjetunion.
Jn der Donnerstag- Debatte des engliſchen Unterhaufes wurde

ſeit mehreren Monaten zum erſten mal wieder von der Wieder
aufnahme der Beziehungen zur Sowjetunion ge
ſprochen. Der auf dem linken Flügel der Arbeiterpartei ſtehende
Abgeordnete Wallhead fragte Chamberlain, ob England das
Tor noch nicht zugeſchlagen habe gegenüber den Verſuchen der
Sowjetunion, die Beziehungen wiederherzuſtellen. Chamberlain
wies die Frage nicht zurück, fondern antwortete entgegenkommend,
die Ruſſen könnten eine Annäherung unternehmen. Dabei würden
ſie wohl ihre Vorſchläge mitteilen, und England ſei bereit ſie zu er
örtern. Jedoch dürften die früheren Mißbräuche nicht wieder vor
kommen. Damit hat die engliſche Regierung öffentlich den erſten
Schritt zu einer Wiederannäherung mit Rußland getan

Dieſes engliſche Angebot iſt in einem Augenblick erfolgt, wo
England in Genf in einer ſehr un günſtige Poſition gera-
ten iſt. Es fühlt ſich in ſeinem Kampf um die Ueberlegenheit in
Kreuzern iſoliert und hat Sorge vor der Entfremdung mit Amerika.
Das iſt der internationale Grund, warum das engliſche Kabinett
der Wiederherſtellung der Beziehungen mit der Sowjetunion wie
der freundlicher gegenüberſteht. Die Initiative Chamberlains iſt
aber zugleich auch dadurch bedingt, daß die Kapitaliſten den Ausfall
wichtiger ruſſiſcher Aufträge mehr und mehr bedauern und die wirt
ſchaftliche Torheit des Abbruchs der diplomatiſchen Beziehungen
einſehen. Zugleich hat der Ausfall der Nachwahlen in den letzten
Monaten gezeigt, daß die Wählermaſſen nicht mehr, wie die junker

lichen Diehards gehofft hatten, mit dem Schreckgeſpenſt des Bolſche
wismus den Konſervativen in die Arme zu treiben ſind.

Es iſt nun an der Sowjetunion, den zweiten Schritt zu tun.
Stalin hat in der „Js weſtija“ feierlich verſichert, daß man in
der Sowjetunion die Nerven nicht verlieren dürfe, um den Frieden
zu erhalten. Er iſt ſich auch wohl inzwiſchen darüber klar gewor
den, daß die in dem erſten Schreck vollzogenen Hinrichtungen der
Geiſeln nach der Ermordung Wojkows nicht gerade dazu angetan
waren, die Stellung der Sowjetunion international zu ſtärken.
Moskau hat jetzt jedenfalls Gelegenheit, ſich das engliſche Angebot
ruhig zu überlegen. Wünſcht die Sowjetregierung die Wiederauf-
nahme der Beziehungen wirklich, dann dürfte ſie natürlich nicht
darum herumkommen, ſehr ins einzelne gehende Zuſicherungen
für die Einſtellung der kommuniſtiſchen Propaganda in England zu
geben.

Niederlage der Kommuniſten.
Franzöſiſcher Gewerkſchaftskongreß.

Paris, 29. Juli. Die Debatte über die kommuniſtiſchen
Einheitsmanöver auf dem 19. Kongreß des franzöſiſchen
Gewerkſchaftsbundes hat nach einer Dauer von 216 Tagen am
Donnerstag ihren Abſchluß gefunden. Vor der entſcheidenden Ab
ſtimmung legte Jouh aux in einer drei Stunden dauernden Rede
noch einmal ſeine revolutionäre Propagandatätigkeit vor dem
Kriege, ſeine aufbauende Reformarbeit nach dem Kriege, ſeine Mit
arbeit im Jnternationalen Arbeitsamt und bei den Verhandlungen
im Völkerbund dar. Niemals ſeit den Ereigniſſen, die die fran
zöſiſche Gewerkſchaftseinheit zerſtört haben, ſind die neuen poſiti
ven Auffaſſungen des franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes klarer for
muliert worden:

„Grundlegende Veränderungen haben ſich vollzogen; wir kön

nen nicht mehr lediglich das ſein was wir vor dem
Kriege waren und ſein werden. Unſere Verantwortlichkeiten ſind
ge ſtiegen im ſelben Maß, in dem unſer Einfluß gewachſen iſt,
ohne individuell zu wachſen. Für das, was wir vor dem Kriege
ſagten und taten, müſſen wir den Mut haben, heute ein neues
Geſicht und einen neuen Willen zu haben! Mit Gewalt
wird nichts zu erreichen ſein, dieſer Erkenntnis müſſen
wir uns beugen und ohne eine Reform zu überſchätzen, müſſen wir
alles daran ſetzen, ſoviel Reformen zu erringen, als es immer nur
möglich iſt. Wenn die Erkenntnis auf dieſem Gebiet nicht immer
ſo leicht iſt, als wir es wünſchten, ſo haben wir die Pflicht, den
Maſſen zu ſagen, daß ſie oft in erſter Linie die Schuld daran tra
gen, infolge der Gleichgültigkeit, die ſie zeigen. Für uns als Füh
rer kann es notwendig werden, un populär zu ſein, aber
richtig zu handeln, als populär zu ſein und falſch zu handeln! Den
Maſſen fagen, daß ſie allmächtig ſeien, wäre eine Lüge!“

Der ſtürmiſche Beifall, den dieſe Worte Jouhaux's fanden, zeigte,
welch tiefe Wandlung die franzöſiſche Gewerkſchaftsbewegung
durchgemacht hat. Die Ablehnung der kommuniſtiſchen Einheits
manöver und die Annahme des Vorſtandsberichts erfolgte mit 4857
Stimmen gegen 138 Stimmen. Dieſe Abſtimmung zeigt, daß die
Moskauer Verſuche die wiederaufgebaute C. G. T., die mehr als
650 000 Mitglieder zählt, während die C. G. T. U. auf ungefähr
300 000 zurückgegangen iſt, unter den organiſatoriſchen und tak-
tiſchen Einfluß der dritten Internationale zu bringen, glänzend
mißglückt ſind.
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Leiparts Bericht
Paris 29. Juli. In der Freitagsſitzung des Gewerkſchaft s

kongreſſes erſtatteten die ausländiſchen Delegierten Bericht
über die Gewerkſchaftsbewegung in den einzelnen Ländern. Der
Vorſitzende des ADGB. Leipart Zab ein ausführliches Bild von
der glänzenden Entwicklung des deutſchen Ge-
werkſchaftslebens. Er betonte, daß die deutſche Arbeiter
ſchaft ſtets mit Intereſſe das Werk der franzöſiſchen Gewer?ſchafts-
bewegung verfolgt habe. Weder in Frankreich noch in Deutſchland
wünſche die Arbeiterklaſſe jemals einen Krieg, von dem ſie das
Opfer würden. Die deutſche Gewerkſchaftsbewegung habe es ver
ſtanden, dauernden Einfluß auf die Erziehung der Arvbeiterjugend,
die ſoziale Geſetzgebung und die Tätigkeit des deutſchen Wirtſchaſts
lebens zu erzielen.

Der holländiſche Delegierte Oudegeeſt gab ſeiner Genugtitung
über das Wachstum der franzöſiſchen Gewerkſchaftsbewegung Aus
druck und betonte, daß eine wirtſchaftliche Revolution viel ſchwieri-
ger ſei, als eine politiſche, denn ſie könne nur durch aufbauende Ar
beit und nicht durch Zerſtörung durchgeführt werden. Der Redner
erzielte ſtarke Heiterkeit, als er wörtlich bemerkle: „Jn einem
Punkte unterſcheidet ſich die holländiſche Arbeiterbewegung von der
frarzöſiſchen. Jn Frankreich ſind die Kommuniſten zahlreicher
als bei uns, aber in Bezug auf die Qualität ſind ſie in beiden Län-
dern gleich! Dann ſprachen ein polniſcher Delegierter und ein
ſchwediſcher Delegierter, der darauf hinwies, daß dank den Be
mühungen der ſchwediſchen Gewerkſchaften die Stabiliſierung der
Währung durchgeführt ſei. Das ſoziale Niveau des ſchwediſchen
Arbeiters hat ſich gegenüber der Vorkriegszeit um 25 Prozent ge
hoben. Außerdem kamen noch Delegierte Belgiens, Kanadas, Spa-
niens, der Tſchechoſlowakei und Lettlands zu Wort. Schließlich
ſprach noch der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamts in Genf,
Albert Thomas. Er ſtellte feſt, daß trotz der Gleichgültigkeit,
ja ſogar der Feindſchaft gewiſſer Kreiſe gegen das Arbeitsamt in
den erſten Jahren 235 internationale Abkommen ratifiziert worden
ſeien. Die Nachtarbeit von Frauen und Kindern ſei in zwanzig
großen Jnduſtrieländern verboten worden und außerdem ſeien
35 000 Flüchtlinge, Opfer des Krieges und der Nachkriegszeit, in
geordnete Verhältniſſe untergebracht worden.

Der Siebenſtundentag im Bergbau.
London, 29. Juli. Der Verbandstag der Bergarbei-

ter in Southport beſchloß am Donnerstag einſtimmig, alle Macht-
mittel des Verbandes einzuſetzen, um eine Veſeitigung des von der
Regierung eingeführten Achtſtundenarbeitsgeſetzes für den Bergbau
durchzuſetzen. Jn der Diskuſſion kam allgemein die Auffaſſung
zum Ausdruck, das eine Rückkehr zum Siebenſtundentag
das einzige Mittel zur Verhinderung der bedrohlich anwachſenden
Arbeitsloſigkeit im Bergbau ſei. Jm gegenwärtigen Zeitpunkt gebe
es mehr als 100 000 un beſchäftigte Bergarbeiter
und ihre Zahl vermehre ſich wöchentlich um 6000 bis 7000. Die
Verlängerung der Arbeitszeit bedeute eine Vermehrung der jähr-
lichen Unfallziffern im britiſchen Bergbau um nicht weniger als
25 000.

Betrugsaffäre in Mexiko.
Mexiko City, 29. Juli. Die hier vor ſich gehende religiöſe

Auseinanderſetzung hat einige nicht vorausſehende Folgen
gehabt, die zurzeit das Tagesgeſpräch der Hauptſtadt bilden. Eine
Bande von Betrügern iſt auf den Gedanken gekommen, aus dem
religiöſen Zwiſt materielle Vorteile herauszuholen. Sie hat ſich in

dieſem Sinne ſchon ſeit längerer Zeit praktiſch betätigt.
Dieſe Betrüger nahmen als angebliche Regierungsinſpektoren in
den Häuſern bekannter Katholiken Hausſuchungen vor, beſchlag
nahmten religiöſe Gegenſtände und ließen dann durchblicken, daß
bei Zahlung einer größeren Summe die Angelegenheit durch ſie

unterdrückt würde. Jn den meiſten Fällen haben ſie
mit dieſer Praxis Erfolg gehabt. Leider ſind die Er
preſſungen erſt jetzt zur Kenntnis der Behörde gelangt. Das dürfte
in erſter Linie darauf zurückzuführen ſein, daß die Opfer ernſthaft
glaubten, es mit Regierungsinſpektoren zu tun zu haben und des
halb eine Anzeige nicht erſtatteten. Auch einige hohe Beamte, dar

unter ſogar der Chef der Militärpolizei der Hauptſtadt,
ſind in dieſe Affäre verwickelt.

Als die Betrügereien aufgedeckt wurden, hat ſich Präſident Calles
ſofört die Leitung der Unterſuchung vorbehalten. Seine erſte Maß
nahme beſtand in der Auflöſung der Militärpolizei
truppe. Auf ſeine Anordnung wurden der Chef der Truppe
ſowie die anderen in die Affäre verwickelten Perſonen ſofort
verhaftet. Sie dürften bald Gelegenheit haben, in der mexika
niſchen Strafkolonie Jslas Marias über ihre Betrügereien nach
zudenken.

Präſident Calles hat neuerdings angeordnet, daß in Zukunft
verſchiedene zu den beſchlagnahmten Kirchen gehörende Gebäude
zu öffentlichen Zwecken, das heißt Schulen, Regierungs
büros uſw., benutzt werden.

Eine Dollar- Anleihe Mexikos.
Mexiko, 30. Juli. (Eig. Funkm.) Infolge der ſtarken Senkung

der Petroleumeinnahmen iſt es dem Staate unmöglich geworden,
den Verpflichtungen des auswärtigen Schuldendienſtes nachzukom
men. Die Regierung hat mit dem internationalen Bankier-Komi-
tee eine 2 Millionen- Anleihe abgeſchloſſen, die der Reſtzahlung der
fälligen Rate dient.

Firma Himmelsbach in Konkurs.
Die in den letzten politiſchen Kämpfen wiederholt genannte

Firma Himmelsbach in Freiburg, eine der größten, wenn nicht
die größte Holzhandelsfirma Deutſchlands, iſt nun endgültig
zuſammengebrochen, nachdem ſie bereits vor drei Mona
ten die Geſchäftsaufſicht über ſich verhängt hatte.

Die Urſachen dieſes Konktſtſes ſind rein politiſcher Art. Die
Firma war ſeit jeher Abnehmer und Lieferant vieler Staatsbehör
den. Es wurde ihr insbeſondere von bayeriſchen Forſtbeamten,
aber auch von denen anderer Länder, übel angerechnet, daß ſie
unmittelbar nach dem Ruhrkrieg, gemäß einer Sonderabmachung
mit den Franzoſen, Holzeinſchläge auf Reparationskonto vorge
nommen hatte, die, wenn ſie verweigert worden wären, von den
Franzoſen auf dem Zwangswege hätten herbeigeführt wer
den können. Die Firma befand ſich alſo in keiner anderen Lage,
als viele andere Jnduſtrieunternehmen, die unter dem Druck der
Beſatzung gehandelt hatten. Jahrelang ging der politiſche Kampf
um die Wiederanerkennung der Firma. Dabei ſpielte auch der Um
ſtand eine Rolle, daß die Reaktionäre mit ihren Vorwürfen gegen
die Firma Himmelsbach den früheren Reichskanzler Dr. Wirth
treffen wollten, der der Familie Himmelsbach naheſteht. Als die
Firma unter Geſchäftsaufſicht ging, konnte man noch damit rech
nen, daß eine gütliche Einigung über die Schadenerſatzanſprüche der
Firma mit dem Reich und den Ländern herbeigeführt werden
würde. Dieſe Hoffnung iſt nun gänzlich zerſchla gen.

Tumult Szenen im Wiener Gemeinderat.
Wien, 30. Juli. (Eig. Funkm.) Jm Gemeinderat fand am

Freitag ſpät abends die erſte Ausſprache über die Aufſtellung der
neuen Gemeindeſchutzwache ſtatt. Dabei kam es zu lärmenden
Auftritten zwiſchen der chriſtlich-ſozialen Minderheit, die den Vor
ſchlag mit allen Mitteln zu bekämpfen ſuchte und der ſozialdemo
kratiſchen Mehrheit. Schon als der Berichterſtatter, Stadtrat Gen.
Karl Richter, zur Tribüne ſchritt, überſchütteten ihn die Chriſt
lichſozialen mit lärmenden Zurufen wie „Ein Skandal, daß hier
die Rote Garde reformiert wird.“ „Schandvorlage“ uſw. Der
größte Teil des Referats blieb im Lärm unverſtändlich. Aus den
Ausführungen Richters geht hervor, daß die neue Wache den Na
men „Gemeindewache“ führen und ein Organ des öffentlichen
Sicherheitsdienſtes ſein wird. Jhr Beſtand wird vom 1. Dezember
ab auf 1000 Mann herabgeſetzt. Die Wache wird den Ord
nungs und Wachtdienſt in den ſtädtiſchen Aemtern, Betrieben und
Unternehmungen, beſonders in den Gartenanlagen, den Friedhöfen,
Markthallen, Schlachthäuſern, in den ſtädtiſchen Bauten, Grund-
ſtücken und Wäldern beſorgen. Das Referat wurde von den So-
zialdemokraten mit ſtürmiſchem Beifall und Hochrufen
auf den Bürgermeiſter aufgenommen, während die Chriſt
lichſozialen mit den Pultdeckeln Lärm ſchlugen. Nicht
weniger als 21 Chriſtlichſoziale hatten ſich zum Wort gemeldet. Da
die Sozialdemokratie über eine Zweidrittelmehrheit verfügt, iſt die
Annahme der Vorlage geſichert.

Das Anterhaus vertagt ſich.
London, 29. Juli. Das Unterhaus hat ſich am Freitag bis

zum 8. November vertagt. Der Unterſtaatsſekretär des Aus
wärtigen lehnte weitere Erklärungen über den Stand der Genfer
Abrüſtungskonferenz ab.

Die Wahlen in Jsland.
Koyenhagen, 29. Juli. Das endgültige Ergebnis der is län

diſchen Reichstagswahlen liegt jetzt vor. Es beſtätigt die
Niederlage der Regierung durch den Verluſt von mehreren Man
daten für die Konſervativen und die anderen Regierungsparteien.
Die Regierung iſt auf Grund des amtlichen Ergebniſſes ſofort
zurückgetreten. Vorausſichtlich wird nunmehr ein Kabinett

von der Bauernpartei und den Sozialdemokraten ge
bildet.

10 000 Menſchen ertrunken
Berlin, 30. Juli. (Eig. Funkm.) Zu der Veröffentlichung det

ghai ſollen bei Ueberſchwemmungen des Kulinfluſſes 45 Kilometer
weſtlich von Amoy 10 000 Perſonen ertrunken und 100 000 obdach
los geworden ſein. Siehen Bezirke ſeien vollkommen überſchwemmt.

plaketten am Verfaſſungstage. Der Reichspräſident hat
gemäß einem Erlaß des Reichsinnenminiſters vom 15. Juli die Ge
nehmigung erteilt, daß für beſondere Leiſtungen bei größeren, zur
Feier der Verfaſſung ſtattfindenden ſportlichen Wettkämp-
fen eine auf die Veranſtaltung des Tages hinweifende Plakette

verliehen wird.



Kadio-Reuſt des „Fagehlatt
Abſchluß des franzöſiſchen Gewerkſchaftskongreſſes

Die Wiederaufnahme der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften.

Paris, 30. Juli. (Eig. Funkm.) Der Kongreß des franzöſiſchen
Gewerkſchaftsbundes iſt am Freitag abend 9 Uhr zu Ende gegan
gen. Er hat mit der Annahme einer Reſolution geendet, die
den kommuniſtiſchen Manövern endgültig und auf Jahre hinaus
die Tür verſchließt. Die Reſolution enthält vor allem die Beſtim
mung, daß die Wiederaufnahme der kommuniſtiſchen Gewerkſchaf
ten individuell vor ſich gehen müſſe und da müſſe die Aufnahme den
Bedingungen untergeordnet ſein, die durch die Statuten des fran
zöſiſchen Gewerkſchaftsbundes vorgeſchrieben find. Eine Geſammt
aufnahme der Gewerkſchaften könne nicht ins Auge gefaßt

werden. Immerhin verſucht die Reſolution mit der Einladung an
die einzelnen Gewerkſchaften die Durchführung der Einheit inſofern

zu erleichtern, als ſie keinerlei Sanktionen für die Tat
ſache des Austritts aus dem Gewerkſchaftsbund für die betreffenden
Gewerkſchaften vorſieht. Dieſe Reſolution iſt vom Kongreß mit
4216 Stimmen gegen 643 Stimmen angenommen worden. 143
Stimmen entfielen auf eine kommuniſtiſche Reſolution, die die
Wiederaufnahme der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften bedingungs
los vornehmen wollte. 109 Delegierte haben ſich bei der Abſtim
mung der Stimme enthalten. Sofort nach der Abſtimmung er
klärte ein Vertreter der Minderheit, daß ſich die Minderheit aus
Gründen der Diſziplin dem Beſchluſſe des Kongreſſes unterordnen
und alle Bemühungen unternehmen werde, um ſich innerhalb der
Gewerkſchaften ebenſo durchzuſetzen. Endlich beſchloß der Kongreß,
daß unter keinen Umſtänden über die Frage der Einheit
ein neuer Kongreß vor zwei Jahren ſtattfinden

dürfe. Damit iſt allen kommuniſtiſchen Manövern endgültig ein
Riegel vorgeſchoben. Als Abſchluß des Kongreſſes findet am Sonn
abend abend eine große Gedenkfeier zu Ehren von Jaures und
Guides ſtatt.
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Bergmannstod.
Bochum, 30. Juli. (Eig. Funkm.) Auf Zeche Radbod bei Hamm

ging am Freitag nachmittag auf der 3. Sohle ein Flöz zu Bruch
Zwei Bergleute wurden durch Geſtein verſchüttet und konnten nur
noch als Leichen geborgen werden.

Beſuch König Alexanders in Paris.
Paris, 30. Juli. (Eig. Funkm.) Aus Belgrad melden Pariſer

Blätter, daß König Alexander von Jugoflawien ſofort nach den
Ferien einen offiziellen Beſuch in Paris abſtatten wird, den man

Alten Sie re avor der bin
Wie mit eisernen Krallen greifen scharfe Wasch-

mittel nach Ihrer Wasche; die Stoffe, die mit ihnen in
Berührungkommen, sind dem Untergang preisgegeben.

Nehmen Sie doch Suma, das auch die schmutzigste
Wäsche durch einfaches Kochen schneeweiß macht,

ohneihrimgeringsten zuschaden. Diese ausgezeichnete
Waschwirkung verdankt Suma seiner neuartigen Zu-
sammensetzung: Millionen feiner Seifenbläschen
strömen durch die Gewebe und lösen behutsam allen

Schmutz
Dabeiist Sumasosparsam: Paket reicht für 4 Eimer

Lauge, genus für 40 Pfund Trockenwäsche!
Kaufen Sie Suma schon heute für Ihren nächsten

Waschtag.

Preis pro Paket 50 Pfennig
„Sunlicht“ Mannheim
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wWaseht weisser
und schonender

Feſtspiele
Harzer VBergtheater

bei Thale
Grüne Bühne
Direktion: Erich Pabſt-
Sonntag, d. 31. Juli 1927
161 Uhr I. und II. Teil

I9 Uhr: III. Teil.
„Die Nibelungen

von Hebbe
Bei ſchlechter Witterung
„Viel Lärm um nichts

auf der Jnnenbühne.
Montag, d. 1. Auguſt 1927

um 161, Uhr:
„Viel Lärm um nichts“

von Shakeſpeare
Dienstag, 2. Auguſt 1927
um 16 und 19i Uhr

„Die Nibelungen“
Vorverk Verkehrsbüro
Halberſtadt, Fiſchmarkt 2.

Uhren
von 4. RM. an, Ketten
Ringe ſowie andere
Geſchenke in Gold und
Silber zu billig. Preiſen.

Reparaturen
an Ubren aller Art.Sprechapparaten.
ſchnell, gut und billig.

Federn
zu Sprechapparaten mit
Einſetzen von Mk. 3. an.

J. Gallas,
Uhrmacher und Juwelier,

Küblingerſtraße 35.
e

Büro
große Werkſtätten oder
Lagerraum, etwa 80 aw,
ſowie Garage in der
Vovigtei per ſofort
zu vermieten. Aufr
unter 134 an die
Geſchäftsſtelle d. Blattes

Belohnung!
Jn letzter Zeit haben Bubenhände leider

in ſtädtiſchen Anlagen wieder Blumenbeete
beſchädigt und ſonſtigen Unfug verübt. Es
erhält daher jeder, der einen ſolchen Täter
anzeigt, ſo daß er gerichtlich beſtraft werden

Oehlerſtraße öf
Tiſchler-,

ſtraße

Verdingung:Es werden für den Häuſerblock Richard weorerſ e

Schloſſer SKlempner, Jnſtallations- und Malerarbeiten. S
Die Unterlagen werden gegen Erſtattung derZteitgehhren in der Geſchäſtsſtelle Gneiſengu

abgegeben.

fentlich vergeben:
Glaſer, Dachdecker,

Klug sein, wie er

Es ist nicht alles
Golb, was glängt!

Darum soll mar vorstchrio
Se n hedachſsom wählen

per ne r nee

ch ehe Fun en Reuchen

G vclie kösfliche

hier gewiſſe politiſche Bedeutung beilegt.

R
4.5 Ciqareſte

kann, 10. RM. Belohnung.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Nach Beendigung der Teer- und Walz-

arbeiten wird die Sperre der Provinzialſtraße
ZillyHornburg von km 0,0 1,0, Feldfinr Zilly
wieder auigeboben.

Halberſtadt, den 30. Juli 1927.
Der Landrat.

J. V.: Seeger, Kreisdeputierter.

Verſchloſſene Angebote ſind bis zum
Donnerstag, den 4. Auguſt 1927
abzugebeben. Termine

Für Tiſchler 9 Uhr, für Schloſſer 10 Uhr, für
Glaſer 10 Uhr, für Klempner 11 Uhr, für Dach
decker 11 Uhr, ſür Maler 12 Uhr und für In
ſtallateure 12 Uhr
Bau und Siedlungs-Genovſſenſchaft

„Oſtland““
e. G. m. b. H.

Halberſtadt.

Trotz meiner
bereits stark herabgesetzten Preise

gewähre ich

für den Rest des Ausverkaufs
III noch einen IINIIIS
Extra Rabatt

von

IIIIIIIIIII
Offenbacher hederwaren un

Breitereg 69 P. Meici Breiteweg 69.
Vom 29. August ab befindet sich mein Geschaft

Schmiedestrasse Nr, 8

Reiseartikol

l Schützen Sie ſich

gegen Fliegen!
Fliegengewebe in allen
Abmeſſungen liefert auch

an Private

Fritz Krippner,
Drabtwarenfabrik

Reellſte und billigſte
Bezugsguelle in neuen
Gänſefedern, wie von der
Gans ger. m. v. Daunen,
dopp. ger. Pfd. 250 Mk.
beſſere 3 M
3.50 Mk. kl. Fed. Halbd.Mt. ſ. zarte 6 Mt. Edel
e Daun. 650, Ia 7.50 Mt.
Ger. ger. Fed. m. Daunen
u. d. Mk. vochpr. 575 Mk.
lIaß.25,allerf.7.25u.8.25Mk.
Ia Volld. 8.75 u. 10 Mk. Für
reelle, ſtaubfreie Ware
Garantie Verſ.geg. Nach
nahme ab 5 Pfd. portofr. u.
nehme was n. gefällt auf
meine Koſten zurück.

Rudolf Gieliſch,Nenutrevbin 105 Oderbr.
Gänſemäſtereti.

Kartoffel Körhe
fabriziert und liefertin ſtabiler Ausführung

villigſt
Fritz Krippner,

Drahtwarenfabrik,
Halberſtadt, Roonſtr, 11,
(Auch einzelne Körbe

werden abgegeben).

k. ſehr zarte H

e

e

ohne Mundstue und u GS

I

II

J c3 97 Abbeitsgeſuche
e nd Angebote

II

Männliche Abteilung.
(Geöffnet täglich von 8 bis 1 Uhr.

Männliche Abteilung für das Gaſtwirtsgewerbe
auch Sonntags von 10 —1 Uhr geöffnet.
Es werden verlangt: 3 Herrenfriſeuxe, junge

Kellner für Saiſon und Jahresſtellung, Aushilfs
kellner für Sonntags.

Es ſuchen durch uns Arbeit: Kellner, Köche
kaufm. Angeſtellte, Bankbeamte, Büroangeſtellte,
Muſiker, Buchdrucker, Linierer, Buchbinder,
Barbiere, Heilgehilfen, Maſſeure, Krankenpfleger,
Schuhmacher Sattler, Polſterer, Kürſchner, Färber,
Zurichter. Techniker, Lehrer Theagterperſonal,
Dreher Schloſſer. Klempner, Elektromonteure,
Mechaniker, Kupferſchmiede, Heizer, Maſchiniſten,
Kraftwagenführer, Zimmerer, Maler, Anſtreicher,

fenſetzer, Steinbildhauer, Früſer, ungelernte
Arbeiter, Gärtner Schweizer, Drechſler, Korb
macher, Stellmacher, Tiſchler, Bäcker, Brauer,
Zigarrenmacher, Fleiſcher, and. Verwalter.

Weibliche Abteilung.
Geöffnet Montag, Dienstag Donnerstag u. Freitag
von 8—1 Uhr u. 3--5 Uhr. Mittwoch u. Sonnabend

von 8-1 Uhr.)
Es werden verlaugt: Friſeuſe nach aus

wärts, 1 Wirſchafterin für Gaſtwirtſchaftsbetrieb,
perfekte Hausmädchen für hier und auswärts,
2 Büfettfräuleins, Dienſtmädchen
wirtſchaft, Mamſellen für Hotel, Zimmermädchen
für auswärts, Küchenmädchen für auswärts,
1 Wäſcheſtopferin für Hotel, Buchdruckanlegerin.
Arbeiterinnen für Gärtnerei und Landwirtſchaft

Es ſuchen durch uns Arbeit: Zigarren-
macherinnen, Wickelmacherinnen, Strupperinnen,
Zuarbeiterinnen, Flickfrau für Privathaushalt, Putz
macherinnen, Fabrikarbeiterinnen. jüngere
Arveitertnnen (14 Jahre), Buchhalterin, ältere
Kontvriſtinnen, Verkäuferinnen der Papier-, Schuh
und Haushaltungsbranche, Beſchließerinnen, ältere
Wirtſchafterinnen, Kochfrau, Hausperſonal für
Privathaushaltungen, Säuglingspflegerin, Auf
wartungen für Stunden- und Tagesbeſchäftigung,

für die Land

14 jähr. Mädchen für Haushaltungs- und Kinder
ſtellen.

Berufseberatung und Lehrſtellenvermittlung.
Die männliche Abteilung iſt bis 9. Augnſt

geſchloſſen.
Annghme von Lehrſtellen für Oktober 1927 und

Oſtern 1928 im Arveitsamt.
Weibliche Abteilung.

(Geöffnet Montag, Dienstag, Donnerstag u. Freitag
von 8—1 und 3 -5 Uhr).

Lehrſtellenſuchende: Jür Büro (Mittelſchule
1. Klaſſe), Verkauf, Oſtern 1925. Friſieren, Putz,
Schneidern, Weißnähen, Kochlehrling.

Halberſtadt, den 30., Juli 1927.
Arbeitsamt der Stadt Halberſtadt.

Wilhelmſtr. 39140. Fernruf 2868 u. 28689.
Bekanntmachung.

Bei der im Handelsregiſter A unter Nr. 332
verzeichneten Firma

A. Selckmann, Schwanebeck,
iſt heute eingetrggen

Die Firma iſt erloſchen
Halberſtadt, den 28. Juli 1927.

Das Amtsgericht, Abt. 6.

Fotografengehilfe (Berufsfotograf)

e geſucht. S
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Billige 10Zage
bedeutend herabgeſetzten Preiſen
nun

Strohhüte weit unter Einkauf
HerrenFilzbüte von Mk. 3. an
Herren-Haarhüte von Mk. 8. an
Mützen von Mk. 1.15 anKrawatten, Oberhemden Hoſenträger,
Schirme, Stöcke u. alle Herren- Artikel

zu billigſten Preiſen.

Franz Klietmann, Auedlinhurg

Blaſiiſtraße 3.
Alleiniger Fagchmann am Platze.

5
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S
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 177.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 30. Juli.

Heinrich Lerſch: Brüder.
Es lag ſchon lang ein Toter vor unſerem Drahtverhau,
Die Sonne auf ihn glühte, ihn kühlte Wind und Tau.
Ich ſah ihm alle Tage in ſein Geſicht hinein,
und immer fühlt ichs feſter: Es muß mein Bruder ſein

Ich ſah in allen Stunden, wie er ſo vor mir lag,
und hörte ſeine Stimme aus frohem Friedenslag.
Oft in der Nacht ein Weinen, das aus dem Schlaf mich trieb:
Mein Bruder, lieber Bruder haſt du mich nicht mehr ler?

Bis ich, trotz allen Kugeln, zur Nacht mich ihm genoht
und ihn geholt. Begraben: Ein fremder Kamerad.
Es irrten meine Augen. Mein Herz, du irrſt dich nicht:
Es hat ein jeder Toter des Bruders Angeſicht.

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Diederichs,
Jena, dem Buche „Herz! Aufglühe dein Blut“, von Heinrich Lerſch
entnommen).

Garben.
Heiße Juliſonne brennt nieder auf ährenſchwere Felder, dorrt,

krocknet und zieht Regennäſſe aus feuchtſchwarzer Ackerkrume. Wür
ziger Erdgeruch miſcht ſich mit ſüßem Duft ferner Linden. Vögel
ſtreichen über ſich leiſe wiegende Halmenmeere. Falter ſuchen
Kornblumen und Klatſchmohn, und am Himmel jubeln die Lerchen.
Drückend, tropenheiß und dſchüngelfeucht iſts zwiſchen den Aehren
reihen. Jmmer mehr gibt goldener Sonnenſchein grünen Aehren
gelbe Farbe. Aus milchigweißen Riſpen und Dolden werden harte,
körnige Aehren. Und in das Feldkonzert miſcht ſich das Rattern
von Maſchinen. Rund herum gehts ums reife Feld. Langſam
ſchiebt die Mähmaſchine ihre Meſſer in goldgelbe, reife, lodernde
Halmenflut. Pferde ziehen an, und Meſſer rattern los. Schneiden
trockene Halme. Nehmen ab, was Zweck und Daſein erfüllte. Und
die Maſchine bündelt die Frucht, ſtößt die Bündel aus, daß ſie in
Reih und Glied liegen wie in Schützenlinie. Emſige Hände raffen
die Bündel und ſtellen ſie zu Garben. Das ganze Feld entlang.
Und zwiſchen den geſchnittenen Halmen reckt blutroter Mohn, der
vor derErfüllung ſterben mußte, ſeine langen ſonneſuchenden Sten
gel. Blaue Kornrade träumt ihren letzten Traum von Kaiſer
blume. Bald iſts aus mit der Pracht. Morgen ſind ſie nicht mehr
Revolutionäre. Morgen paſſen ſie ſich der Garbe an, ſind ſie
trocken, tot. Und die Garbe iſt ohne blaue und rote Flecken.

Jn der fürſtlichen Verwaltung ſcheinen in nächſter Zeit Ver
änderungen bevorzuſtehen. Dem Vernehmen nach ſoll Kammerprä-
ſident Reindorf, nachdem ihm bereits ſeit acht Tagen die Präſi
dialgeſchäfte entzogen ſind, durch einen Herrn Dr. Spengler er
ſetzt werden. Letzterer leitet bereits mit dem Prinzen Wilhelm die
Kammergeſchäfte und nimmt Nachprüfungen vor. Allgemein be
kannt iſt, daß nachdem Kammerpräſident Loh mann von hier weg
ging, eine grundſätzliche Aenderung in der finanziellen Führung der
fürſtl. Verwaltung vor ſich ging. Während man früher ſich haupt
ſächlich der Landwirtſchaft widmete, war mit Eintritt des neuen
Kammerpräſidenten Reindorf die Eroberung der Jnduſtrie Haupt
aufgabe der Verwaltung. Bekannt iſt die Beteiligung an den ver
ſchiedenſten Wernigeröder Jnduſtrieunternehmungen, am Verkauf
der Jlſenburger Hütte, am Wiederankauf, Beteiligung bei Karnatzki
uſw. Schon lange weiß man von ernſthaften Auseinanderſetzungen
in den fürſtlichen Verwaltungen. Die Beteiligung an verſchiedenen
IJnduſtrieunternehmungen hat eine ganze Reihe von finanziellen
Rückſchlägen mit ſich gebracht. Anſcheinend iſt der Einfluß des Erb
prinzen ſo ſtark geworden, daß Reindorf nunmehr das Feld räu
men muß. Die „Wernigeröder Ztg.“ kann entſprechend ihrem Leit

Heimatgift.
Roman von Carl Conte Scapinelli.

Nachdruck verboten).

Als Klara das Schlafzimmer des Bruders betrat, ſchrak ſie zu
ſammen; es war faſt dunkel im Raum, denn der Nachmittag war
ſchon weit vorgeſchritten, und dennoch leuchtete ihr vom Bett her
Gottfrieds Kopf rot entgegen.

„Bleib nur bei der Türe ich habe arges Fieber, tritt nicht zu
Kahe heran. Der Typhus iſt ein heimtückiſcher Geſelle“.

Sie wollte dennoch näher, aber er fuhr ſie an: „Bleib' zurück!
Bleib'!“ Dann begann er mit heiſerer, dünner Stimme: „Jch merke
es ſchon ſeit längerem, in mir ſteckt auch der Keim der Epidemie!
Und ich freue mich faſt, für einen Arzt, für mich, iſt es immerhin
ein Troſt, an dem zu ſterben, was er ſich im Beruf geholt hat!“

„Gottfried, du wirſt doch nicht ſterben?“ ſchrie Klara auf.
„Die Krankheit iſt erſt im Erſtehen, das Fieber wird ſich ſtei

gern, mein ſchwaches Herz wird es kaum ertragen. Es hat ſchon
zuviel aushalten müſſen in den letzten Tagen!“ fügte er bitter bei.

„Jch werde irr reden, wenn das ſtarke Fieber kommt!“ begann
er wieder, „da werden dann dumme Geſchichten, dumme Sachen
on mir hinausgeſchrien werden! Das machen alle Kranken ſo

Und ſich ſammelnd fuhr er fort:
„Die Namen Magda Bruno werden darin vorkommen“.

Seine Augen ſtachen noch ſchärfer als ſonſt hervor. Unruhig
wälzte er ſich im Bett.

„Darf ich dir etwas helfen?“ fragte Klara.
„Bleib', bleib', es lohnt ſich nicht, daß du dich auch infizierſt“.
Unſchlüſſig, weinend ſtand Klarg an der Türe und ſagte: „Soll

ich den Vater holen?“
„Nein, nein, ich möchte, ſolange ich noch Herr der Sinne bin,

dir allein etwas anvertrauen; du weißt, ich habe einſtmals ein
Mädel, die Magda, gern gehabt, und nun, als ich ſie wieder traf,
habe ich ſie wieder lieben müſſen, und bin zu ihr und darum
hat er ſie weggejagt!“

Erſchreckt lauſchte Klarg auf.
fallen!

Aber Bruno wurde durch Gottfrieds Liebe frei.
„Und darum, wenn du Bruno triffſt, ſage ihm, er ſoll mir ver

zeihen, denn auch ich bin ihm nicht mehr böſel! Er war ja immer
der Stärkere, immer der Sieger!“ Die Tränen ſtanden dem hage
ren Mann in den Augen.

„Denn du wirſt ihn ja treffen, wirſt ihn treffen. Und ihr Wei
ber tut gut, euch an die Starken zu halten! Ja, an die Starkenl“

45. Fortſetzung

Auch Gottfried war ihr ver

Sonntag, 31. Juli 1927. 2. Jahrgang.
artikel in der Nr. 173 nunmehr die Stichmarke umſetzen. Anſtatt
„Hörſing ade! Scheiden tut weh“ mag ſie „Reindorf“ ſetzen. Rein
dorf werden weder die Eingeſeſſenen der Gutsbezirke noch der Ge
meinde Schierke eine Träne nachweinen. Beſonders die Gemeinde
Schierke wird froh ſein, daß endlich der Mann, welcher die von
Kammerrat Dickel im Namen des Fürſten getätigten Verträge,
nach jeder Seite hin ignorierte, kaltgeſtellt iſt.

Liederabend. Auf das heute abend 9 Uhr ſtattfindende
Marktſingen (ſiehe geſtrige Anzeige) weiſen wir nochmals hin.

Zu der Frage des Wohnungstauſches. Der Magiſtrat weiſt
heute im Jnſeratenteil in einer Bekanntmachung darauf hin, daß
ohne Genehmigung des Wohnungsamtes kein Tauſch rechtsgültig
vorgenommen werden kann. Unſere Leſer wollen das beachten, um
ſich vor unangenehmen Folgen zu ſchützen.

Straßenfperrung. Wegen Pflaſterung iſt die Chauſſee von
Wernigerode nach Schmatzfeld vom Kilometer 2,1 (Abzweigung
nach Reddeber) bis Kilometer 3,6 (hinter dem Reddeber Knickweg)
bis auf weiteres für ſämtlichen Fuhrverkehr geſperrt.

Kanaliſationsbeſtimmungen. Im heutigen Anzeigenteil ver
öffentlicht der Magiſtrat das vom Bezirksausſchuß in Magdeburg
genehmigte Ortsgeſetz betreffend die Einrichtung einer geregelten
unterirdiſchen Entwäſſerung der Stadt Wernigerode. Allen Inter
eſſenten iſt zu empfehlen, ſich dieſe Veröffentlichung aufzuheben und
im Bedarfsfalle ſich hiernach zu richten.

Kurkheakter. Heute abend findet im Chriſtianental eine Auf
führung des mit ſo großem Beifall aufgenommenen Luſtſpiels „Die
goldne Eva“ ſtatt. Um den weiteſten Kreiſen den Beſuch dieſer
volkstümlichen Aufführung zu ermöglichen, iſt der Anfang auf
8 Uhr abends feſtgeſetzt. Bei ungünſtigem Wetter findet die Auf
führung im Kurtheater (ſtädtiſches Kurhaus) ſtatt. Die Numerie
rung der Eintrittskarten hat nur für das Kurtheater Gültigkeit. Jm
Chriſtianental ſind die Plätze nicht numeriert.

Eine Gaſtwirke- Brauerei im Regierungsbezirk Magdeburg.
Der Verband der Gaſtwirte im Regierungsbezirk Magdeburg, dem
faſt alle namhaften Gaſtwirte- und Hotelbetriebe angehören, hat
die Bierbrauerei Genthin käuflich erworben. Der Gaſtwirteverband
hat für dieſen Zweck eine Aktiengeſellſchaft gegründet. Um jedem
Mitglied eine Beteiligung zu ermöglichen, werden Aktien im Be
trage von 100 A ausgegeben. Der Verband hat in der Geſchäfts
ſtelle der „Wirte-Zeitung“, Magdeburg, Breiter Weg 137, eine Aus
kunfts und Zeichnungsſtelle eingerichtet.

Domänenverpachtung. In dieſem Jahre werden noch die im
Jahre 1923 frei werdenden Domänen Hillersleben und Weſterhau
ſen, im Jahre 1928 die 1929 pachtfrei werdenden Domänen Neu
wegersleben und Schloß Wolmirſtedt zur Neuverpachtung ausge
boten werden.

Nöſchenrode, 30. Juli. (Eine Gemeindevertreterſit-
zun g) war infolge der Aenderung verſchiedener Vorlagen erfor
derlich. Zur Schaffung von Wohnungen in der gekauften Korn

Veklame
iſt die Seele des Geſchäfts.
Größten Erfolg haben Jhre
Anzeigen in der gut ver
breiteten Zeitung im Kreiſe
der Fernſprecher Nr. 2318

Harzer Volks stimm e
„Beruhige dich, Gottfried, lege dich zurück! Errege dich nicht

ſo! Biſt du geſund, wirſt du ihm alles ſelbſt ſagen!“ Und plötzlich
war ſie näher getreten, hatte ſich zu ihm niedergebeugt und ſeine
hagere, fiebrige Hand geküßt: „Jch habe dir viel abzubitten du
biſt ja doch ſo gut!“

Er aber entriß ihr die Hand: „Geh, geh, mach keinen Unſinn,
hole dir nicht auch die Krankheit, denn du mußt leben, für ihn
leben!“

Laut ſchluchzte ſie auf. Aber es lag kein Krampf in dieſen Trä
nen, es klang wie Befreiung und Erlöſung.

Dann bat er ſie, nach Hauſe zu gehen.
Sie wollte bald wiederkehren und den Vater mitbringen. Als

ſie draußen war, da huſchte über ſeine vom Fieber geröteten Wan
gen ein geheimnisvolles Lächeln.

„Der habe ich den Frieden gegeben“, dachte er. Das erſtemal
im Leben, daß er ſtatt Zwietracht, Sorge und Elend jemandem den
Frieden brachte! Einen Augenblick ſchien ihn dieſer Gedanke zu
befriedigen, dann aber lag auf einmal ſein ganzes Leben klar vor
ihm. Die Hitze des Fiebers ſchien ihm die Augen geſchärft zu ha
ben, ſo tief hinein blickte er in ſein eigenes Leben, ſo ſcharf ſah er
die Vergangenheit. Und plötzlich glaubte er zu wiſſen, daß er ſich
immer getäuſcht habe.

Von Anfang an, ſoweit er ſich erinnerte, war er ſtill, einſam,
unzufrieden geweſen. Die Keime einer Seelenkrankheit ſtachen von
Kindheit an in ihm, und die Luft der engen Heimat ließ ſie üppig
wachſen, das Düſtere des alten Schloſſes half dazu, die ſchaurig-
ſchattingen Laubgänge des Parkes, und als ſein Lebensbäumchen
wirklich in tieferes Erdreich Wurzel ſchlagen wollte, da fand es
keinen freudigen Boden dafür. Er litt am Heimatgift auch als
Student der Großſtadt. Denn es trübte ſeinen Blick, es ließ ihn
auch Magda damals in anderem Licht erſcheinen. Und als er hier-
her zurückgekehrt war, da umfing ſie ihn wieder: die Heimatluft,
mit ihrem einſchläfernden Einerlei, mit ihren nivellierenden Bier
abenden, mit ihrer ſyſtematiſchen Tötung des Geiſtes. Auch hier
wieder kein Boden, um ſich frei zu entwickeln, um hochzuwachſen.
Dann endlich das Aufflackern der alten Liebe, im Rahmen dieſer
Stadt. Und wieder nahm ihm das Heimatgift alle Bewegungs
freiheit. Jhm ſtach es im Blut, er konnte darum nicht wachſen
Ruhig, zitternd ließ er ſich den letzten Traum zerſtören, ohne die
Kraft zu beſitzen, ihn weiter zu träumen ferne von hier: den
Traum der Liebe. Er fürchtete einen Skandal, er fürchtete um
ſeine Stelle, er fürchtete um ſeine Heimat. So blieb er wieder
zurück im Elend, und wankte von Krankenbett zu Krankenbett, bis

branntweinfabrik waren 3000 Mark beantragt. Jm Laufe der De
batte wurde jedoch dieſe Summe auf 10 000 Mark erhöht. Der Be
trag ſoll zuerſt als Darlehn bei der Kreisſparkaſſe aufgenommen
werden. Beſchloſſen wurde aber jetzt, 5000 Mark aus der Haus
zinsſteuer und nur 5000 Mark von der Kreisſparkaſſe zu nehmen.
Die Vergnügungsſteuerordnung wurde nach einigen Aenderungen
gleichfalls genehmigt. Der Haushaltsplan für 1927, der, wie in
Nr. 154 unſerer Zeitung berichtet, mit 338 000 Mark in Einnahme
und Ausgabe abſchließt, wurde endgültig genehmigt. Es folgte eine
nichtöffentlichen Sitzung.

Nöſchenrode, 30. Juli. Der Gemeindevorſtand hat in An
erkennung der Verbreitung der „Harzer Volksſtimme“ in unſerer
Gemeinde beſchloſſen, zukünftig auch in unſerer Zeitung alle amt-
lichen Bekanntmachungen zu veröffentlichen. Dies dürfte unſert
Leſer veranlaſſen, von ſich aus in ihren Bekanntenkreiſen für unſere
Zeitung eine eifrige Propaganda zu machen.

Magdeburger Pioniere) legtena m Mittwoch vor
mittag den Fabrikſchornſtein der von der Gemeinde Nöſchenrode an
gekauften ehemaligen Ronnebergiſchen Moſtrichfabrik nieder. Mit
außerordentlicher Genauigkeit wirkte das Dynamit. Ein Trümmer-
haufen zeigte nach wenigen Sekunden die Stelle an, wo einſt der
hohe Schornſtein ſtand. Wiederum iſt ein Wahrzeichen der Jndu-
ſtrie verſchwunden. Für die Gemeinde ergeben ſich neue Aufgaben
Man muß für die ſterbende Induſtrie neue Arbeits und Wirtſchafts
möglichkeiten ſchaffen.

Die grüne Bühne.
Das zweite Jahr der „grünen Bühne“ hat begonnen. So nennl

ſich jetzt das Harzer Bergtheater auf dem Hexentanzplatz. Es iſt
eins der ſchönſten Naturtheater. Sooft man den Berg hinaufſteigt
und die große Freitreppe des Theaters betritt, überraſcht die große
Landſchaft, die ſich dem Auge bietet, das hier weit in der Ebene
mit Städten und Dörfern reicht. Ein köſtliches Stück Land! Und
oft löſt ſich der Blick vom Spielplatz, den ein paar junge Eichen,
Steinſtufen und Felsniſchen darſtellen, ab und erhebt ſich zur Na
tur, die hier die Kunſt mit Mühe nur überwindet.

Die Zeit, da das Naturtheater Forderung und Zukunft war, iſt
längſt vorüber. Aber es kann ſommerlicher Pflegeplatz des Schönen
ſein. Unterhaltungsſtätte wird es kaum ſein können. Dem großen
Gegner Natur zu überwinden, dazu muß hier höchſte Kunſt ein
fache Geſtalt ſuchen.

Darum iſt die „grüne Bühne“ mit Ernſt bemüht, das erſte Jahr
war Gewinn und Erfolg. Nicht finanziell, der Zuſchuß blieb ziemlich
hoch, aber künſtleriſch. Die „Räuber“- Aufführung hatte Atem,
Shakeſpeare- Aufführung Atmoſphäre.

Das zweite Jahr ſetzt ſchwächer ein. Das Enſemble iſt offenbar
jünger, aber auch kräfteärmer. Junge Menſchen, die eben noch
Anfänger waren, ſpielen heute erſte Rollen. Dazu kommt: man be
gann mit Hebbels Nibelungen-Trilogie. Hebbel iſt nicht
Dramatiker der freien unbegrenzten Atmoſphäre. Sein Wort braucht
Raum und feſten Bezirk. Es wächſt nicht in die Natur hinein, be
zwingt und werwandelt ſie nicht. Der Stoff allein genügt nicht, und
Hebbels Form braucht Rahmen und Halt. So bleibt die Ge
ſchlechtstragödie derNibelungen zufälligesEreignis, ohne zwingendes

Geſchehen zu werden. Hebel ſchöpft nicht aus der Fülle zur Größe,
ſondern aus der Enge zu einem Schickſal, das bitter und ſchmal
bleibt. Das unterſtreicht eine Aufführung draußen auf dem Sand-
platz. Vor allem dann, wenn kein überragender Darſteller im
Spiel iſt. So gelingt eine gemäßigte Darſtellung, die nirgendwo
weſentlich und bündig wird. Kriemhild ſpielt eine junge Darſtelle
rin, Frl. Treff. Als junge Gemahlin und Liebende echt und gut,
ein Mädchen, das den einen Mann fand. Findet ſie aber den Weg
aus der Roſen zur Dornenzeit? Wird ſie die Schickſalshafte, die
ſtarke Rächerin, die große Grauſame aus unvergänglicher Liebe

Gottfried befühlte den Puls der linken Hand mit der rechten,
das Fieber ſteigerte ſich, er merkte es, bald würde er ſeiner Sinne
nicht mehr mächtig ſein, und dann wird er das Elend ſeines armen,
freudloſen Lebens hinausſchreien zum Entſetzen ſeiner Angehö-
rigen.

Nein, das wollte er nicht!
gar bekennen und ſterben?

Mit den letzten Kräften erhob er ſich von ſeinem Lager und ent
zündete zitternd eine Kerze. Dann wankte er zu ſeinem Medizin
ſchränkchen. Ein kleines Fläſchchen krampfhaft mit der Rechten
umklammernd, am ganzen Körper vom Froſt und Fieber geſchüt
telt, ſo ſtürzt er zum Lager zurück.

Für Augenblicke iſt es ihm, als trübe ſich ſchon ſein Bewußtſein,
als gaukle es ihm Bilder vor. Aber er faßt ſich wieder, noch iſt er
klar. Was will er denn noch auf dieſer Welt, in dieſem Leben,
was? Die letzte Hoffnung iſt ſchmählich zerronnen. Seiner eige-
nen Schweſter hat er unbewußt den Weg geebnet, das Glück gege
ben. Seine eigene Schande kann er, geneſen, nicht weitertragen.

In ein Glas Waſſer träufelt er den Jnhalt des Fläſchchens
Noch einmal meldete ſich der Arzt in ihm: Er weiß, in wenigen
Stunden liegt er im Delirium, und wenn er auch die Kriſe über
ſteht, ſo wird er doch bei ſeiner Konſtitution als Krüppel weiter
leben müſſen.

Da ſetzt er das Glas an den Mund und trinkt es langſam aus
Schon hört er Stimmen, jetzt ſteht Bruno an ſeinem Bett, er

gibt ihm die Hand!
Nochmals reißt er die müden Lider auf. Nein, es war nichts

Es war ein Traum.
Dann legt er ſich hin. Ein ermattend, wohliges Gefühl be

ſchleicht ihn. Die große Ruhe! Die große Ruhe kommt über ihn
die er nie gekannt, der ſtille Frieden, den er ſtets erſehnt, das
wunſchloſe Glück, das ihm nie zuteil ward.

Andere Starke, Eherne, mögen ſich mit dem Leben balgen, mit
Geſpenſtern und Krankheiten ſchlagen und vertragen, er, der Stille
ſtreckt reuig die Waffen, die er erhoben gegen ſie. Er grüßt, los
gelöſt vom Menſchenhaß, noch einmal den Jugendfreund Merk und
bewundert ſeine Tatkraft, er beugt ſich noch einmal vor dem erd
geborenen Heimatgeſpenſt, das dieſer bezwingen wird, was ihm
nicht gelang. So tötet das Gift des Fläſchchens das Heimatgif
in ihm.

Die Augen ſind geſchloſſen, aller Schmerz iſt von ihm genonj
men. Er ſchlummert hinüber, ins Friedensland, in die ewige Ruhl

Bekennen und weiterleben? Oder

die Seuche ihn gnädig ſelbſt aufs Lager warf. Gortſetzung folgt.)



zum meuchlings ermordeten Gemahl? Wild und böſe wie die Natur
ſelber? Wer wollte das fordern? Hier bleibt es beim Bemühen und
Probieren. Und danach rührt ſich etwas gegen dieſe Behauptung:
ſelbſt im mörderiſchen Befehl bleibt das kleine Mädchen, das arme
Geſchöpf ſichtbar. Jſt das nicht auch Gewinn? Den Siegfried gibt
Herr Genlchow, friſch und ſehr jung. Ein Jüngling mit gutem
Organ, aber tragiſch unbeſchwert, ohne eine Ahnung des Schickſals.
Ein Knabe Siegfried. Ein braver Hagen iſt Herr Schultze tüchtig
in der Rolle. Eine harte und herriſche Brunhild iſt Frl. Kuhl
mann. Der Etzel Herrn Bienerts iſt beſinnlich und gedanken
voll, ſozuſagen ethiſch vorbelaſtet, wie Hebbel ihn ſchuf. Es bleiben
zu nennen der Gunther Herrn Jernaus, der Volker Herrn Ra
bens, der Rüdiger Herrn Mitulskis u. a. Erich Pabſt führte
die Regie.

Weit runder und geſchloſſener war das nächſte Werk der
„grünen Bühne“, Shakeſpeares Luſtſpiel „Viel Lärm
um nichts.“ Das bunte wirbelnde Spiel flog vorüber, treppauf
treppab, von oben herab und von unten herauf. Ein Scherz, dem
nie der Atem ausging und das den Witz nicht verlor. Alles war
im Zuge, der immer von neuem aufzog. Ein ſommerlicher Reigen.
Das leichte Liebesſpiel verſcheucht die ſtärkere Bursleke, die wiede
rum flüchtet, wenn das Getändel naht. Jn dieſem Wechſel ruht die
Wirkung.

Alles iſt. Tempo. So gelang Erich Pabſt eine reizvolle Auffüh
rung. Alles war aufs beſte zum gemeinſamen Spiel verbunden.
Jeder war im Werk und trieb die Szene zu köſtlicher Wirkung.
Frl. Treff war eine reizende Beatrice, ein Spielkind. Jhr Partner
Benedikt Herr Genſchow hell und blond. Trefflich das Spötter-
trio der Herren Haſſe u. a. Köſtlich Herr Bienert als Don
Juan. Sympathiſch Frl. Döhrn als Hero. Das Beſte aber war die
Polizeigarde „Wenn die Wache aufzieht“ unter Führung
der Herren Stein und Deppe. Das war ein guter Ulk, ein
großer Spaß. Herr Stein war gewiſſermaßen ein Großadmiral
der Dorfpolizei. Eine famoſe Type. So brachte die Aufführung
viel Heiterkeit und komiſchen Gewinn Ein echtes Sommerſpiel.

R. M.

Aus Quedlinburg.
(Volkschor). Den Mitgliedern zur Nachricht, daß am

Hienstag, den 2. Auguſt, abends 8.30 Uhr, unſere Generalver-
ſammlung in der Roſe ſtattfindet. Wir bitten um volljähliges Er
ſcheinen. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, pünktlich um
8 Uhr zur Stelle zu ſein.

Arbeiterkinderfreunde). Die nicht an der Fe
rienwanderung beteiligten Kinder treffen ſich Montag und Mitt-
woch abend 6 Uhr am Waſſerwerk, bei Regenwetter in der Kapelle
(Schulplatz).

(GFerienwanderung, Zeltlager). Alle teilnehmenden
Kinder müſſen ſich zur Abfahrt am Sonntag vormittag 8 Uhr am
Gernröderweg (Glasmalerei Müller) einfinden.

Ein Gewerkſchaftshaus für Quedlinburg.)
Die Süderſtädter Bierhalle iſt am geſtrigen Tage vom Ortsausſchuß
der freien Gewerkſchaften käuflich erworben. Die Grundſtücke am
Klopfſtockweg und Bergſtraße ſoll zu einem Gewerkſchaftshaus aus
gebaut werden

Aus Thale.
Neuer Förſter). Uebertragen wurde die Förſterend

ſtelle Neue Schenke, Oberförſterei Thale, vom 1. Oktober 1927 ab
dem überzähligen Förſter Ruff in Aken.

Aus Oſterwieck.
Politiſche Gaunerei“), ſo ſchreibt das Sächſiſche

Tageblatt in Nr. 172, in der es ſich mit der Mandatsnachfolge für
den Stadtverordneten Siebert in unſerem Stadtparlament beſchäf
tigt. Herr Siebert hat ſein Amt infolge Wegzuges niedergelegt
und nun handelt es ſich darum: Wer wird ſein Nachfolger? Bei den
Gemeindewahlen im Jahre 1924 wurde hier ein Bürgerbund ge
gründet, der ſich die Aufgabe ſtellte, eine bürgerliche Einheitsliſte
aufzuſtellen. Dieſem Wunſch trat auch die katholiſche Gemeinde als
ſolche, nicht als politiſche Partei, bei. Herr Siebert wurde vom
Verein ſelbſtändiger Gewerbetreibender für die Liſte damals nomi
niert. Als Vertreter der katholiſchen Gemeinde kam Forſtverwalter
Trautmann in Vorſchlag. Der Bürgerblock verſprach damals der
katholiſchen Gemeinde durch den jetzigen Vorſitzenden der Bürger
blockfraktion, Bruchdruckereibeſitzer Ernſt Zickfeldt, daß ein anderer
Katholik an die Stelle des Herrn Siebert, der ein rühriges Mitglied
der katholiſchen Gemeinde war, rücken ſollte, falls S. aus dem Stadt
parlament ausſcheiden ſollte. Das war nun der Fall. Und die Ge
meinde forderte nun, daß der einzige Katholik auf der Bürgerbunds
liſte an die Stelle des Herrn Siebert treten ſollte. Was tat nun
aber der Bürgerbund? Sämtliche Unterzeichner des Wahlaufrufes
wurden zu einer Beſprechung eingeladen. Dort erkannte man zwar
die Zuſicherung an die katholiſche Gemeinde an, erklärte aber, daß
die Sachlage ſich geändert habe und vertröſtete die Katholiken auf
die nächſte Wahl im Jahre 1928. Dann ſollten ſie auf einer ge
meinſamen Liſte ein ſicheres Mandat haben. Für die Reſtwahlzeit
aber müſſe den Wünſchen der Gewerbetreibenden nachgekommen
werden und ſo wurde dann, nachdem der nächſte Anwärter auf der
Liſte die Wahl abgelehnt hatte, einſtimmig beſchloſſen, Herrn Schnei
dermeiſter Rickenstorff in das Stadtparlament an die Stelle von S.
zu entſenden. Der von der Gemeinde nominierte Forſtverwalter
Trautmann iſt der einzige katholiſche ſtädtiſche Beamte. Gegen ihn
wird eine ſchlimme perſönliche Hetze betrieben. Der Hauptheld hier
bei iſt, ſo bemerkt das Sächſiſche Tageblatt, ein Rechtsanwalt Dr.
Hartung, ſeines Zeichens Offizier der alten Armee. Dr. Hartung
brachte es ſo weit, in jener Sitzung, daß Herr Trautmann als Nach
folger für S. mit 10 gegen 8 Stimmen abgelehnt wurde. Darauf-
hin erklärten die katholiſchen Vertreter, daß ſie aus dieſem Wort.
bruch ſelbſtverſtändlich für die Zukunft ihre Konſequenzen ziehen
müßten. Das Sächſiſche Tageblatt bemerkt zum Skluß zu dieſer
Angelegenheit: „Unſere Gemeinde iſt um eine Erfahrung reicher,
nämlich um die: Sie hat ſich auf die Ehrlichkeit des nun ſanft
ſchlummernden Bürgerbundes verlaſſen und iſt verlaſſen. Wenn uns
für die nächſte Wahl 1928 ein ſicheres Mandat verſprochen wird,
dann wiſſen wir ganz ſicher auf Ehre und Gewiſſen, was dieſes
Verſprechen bei der Mehrheit dieſes ehrenwerten Bürgerbundes be
deutet, und wir werden dieſer Mehrheit das Vertrauen entgegen
bringen, das ein Wortbrüchiger verdient“. Man braucht dieſer Er
kenntnis kein Wort mehr hinzuzufügen. Dieſer Vorfall zeigt nur
wieder einmal mit aller Deutlichkeit das Weſen des virlgeprieſenen
Bürgerblocks und ſeiner Politik.

Kreis Oſchersleben.
Dingelſtedt, 30. Zuli. (Neuer Förſter). Dem überzähligen

Förſter Balke in Kühren, Oberförſterei Lödderitz, iſt die Förſter
endſtelle in HuyNeinſtedt, Oberförſterei Dingelſtedt, vom 1. Oktober

ab übertragen

Kleine Chronik.
Skurmſchäden im Hamburger Hafen. Während des Gewitters

am Mittwoch wurde im Hamburger Hafen der franzöſiſche Dampfer
„Saint Prosper“ vom Sturm von den Pfählen losgeriſſen und
gegen den Lloyddampfer „Raimund“ gedrückt. Beide Fahrzeuge
wurden leicht beſchädigt. Der griechiſche Dampfer „Thraki“, der
ebenfalls losgeriſſen wurde, trieb gegen den Burchard-Kai, wobei ein
ſchwediſches Dreimaſtſchiff und drei kleinere Fahrzeuge erheblich be
ſchädigt wurden. Der Brand im Laderaum des engliſchen Dam
pfers „Saint Andrem“ konnte zum Stillſtand Zebrocht werden, nach
dem während der ganzen Nacht mit 20 Schlauch eitungen Waſſer ge
geben worden war.

80 000 Perſonen in Amerika verhaftet. Nach dem von den Bun
desprohibitionsbehörden herausgegebenen Jahresbericht für das am
1. Juli zu Ende gegangene Rechnungsjahr 1926-27 wurden im ab
gelaufenen Jahr rund 80 000 Perſonen gegenüber 60 000 im vorauf
gegangenen Jahr wegen Verletzung der Prohibitionsgeſetze verhaf
tet. Das Huantum des beſchlagnahmten Alkohols war dagegen mit
2,5 Millionen Gallonen etwas geringer als im Vorjahr. Die von
den Gerichten verhängte Durchſchnittsſtrafe für Vergehen dieſer Art
betrug 140 Tage Gefängnis, wozu 150 Dollars kamen. Eine Anzahl
von großen Konzernen von Alkoholſchiebern wurde gefaßt, jedoch
wurden nach dem Bericht auch zahlreiche neue begründet. woraus
man ſchließen darf, daß das Geſchäft noch immer ſehr lukrativ iſt.

Arſenik ſtakk Zucker Aus Kiſchanew (Rumänien) wird gemeldet:
Bei einem Abendeſſen, zu dem Großgrundbeſitzer und Reichsmit
glieder der Kiſchinewer Geſellſchaft geladen waren, erkrankten elf
Perſonen nach dem Genuß von Mehlſpeiſen unter Vergiftungser
ſcheinungen. Nach wenigen Stunden ſtarben fünf der Erkrankten,
während die anderen ſechs Perſonen, darunter der Gaſtgeber, hoff
nungslos darniederliegen. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung er
gab, daß der Koch zur Herſtellung der Speiſen ſtatt Zucker Arſenik
verwendet hatte. Wie das Arſenik in die Küche kam, iſt noch un
aufgeklärt.

Doppelter Kindesmord und Selbſtmord. Eine entſetzliche Blut
tat hat in der Gemeinde Röhrsdorf (Sachſen) der im Anfange
der dreißiger Jahre ſtehende Wirtſchaftsbeſitzer Engelmann be
gangen. Während ſeine Ehefrau und eine Arbeitsfrau ihrer Be
ſchäftigung auf. dem Felde nachgingen, hat Engelmann an der Tür
der Wohnſtube ſeine beiden Kinder, einen Knaben und ein Mäd
chen von ſechs und vier Jahren aufgehängt. Dann hat der Kin-
desmörder in der Scheune auf gleiche Weiſe Selbſtmord verübt. Als
ſeine Frau mittags von der Feldarbeit zurückkehrte, fand ſie die
drei Leichen erhängt vor. Ueber das Motiv zu der Tat war nichts
in Erfahrung zu bringen.

Ein Ausflugsdampfer geſunken. Auf dem Michiganſee, unweit
von Chikago, geriet der kleine Vergnügungsdampfer „Favorit“ mit
70 Ausflüglern, meiſt Frauen und Kindern, an Bord in einen
Sturm, der ſich plötzlich von einem ſtarken Regen begleitet, erhob.

Das völlig veraltete und ſeeuntüchtige Schiff neigte ſich plötzlich
zur Seite, kenterte und verſank in kurzer Zeit. Von den Paſſa
gieren konnte nur ein kleiner Teil gerettet werden. Rund 40 Frauen
und Kinder ſind ertrunken. Der Kapitän und die überlebende
Schiffsbeſatzung wurden verhaftet. Das Unglück wird darauf zu
rückgeführt, daß die meiſten Fahrgäſte bei dem Einſetzen des heftigen
Regens nach der einen Seite des Schiffes drängten, um beſſeren
Schutz zu finden Dadurch verlor das Schiff bei dem hohen Wellen
gang das Gleichgewicht. 26 Tote, darunter 10 Frauen und 15 Kin
der konnten einſtweilen geborgen werden

Die Anwefterkakaſtrophe in Jndien. Die Ueberſchwemmungen
in der Gegend von Bombay ſtellen ſich als die größte Waſſerkata
ſtrophe dar, von der Indien jemals heimgeſucht worden iſt. Das
Land ſteht meilenweit unter Waſſer, die 110000 Einwohner zählende
Stadt Baroda iſt rundum von 10 fußtiefem Waſſer eingeſchloſſen,
ſodaß jede Verbindung unterbrochen iſt. Die Zahl der Ertrunkenen
wird allein für Baroda und Umgegend mit 1000 angegeben. Die
Reiſenden des Fernzuges nach dem Pundſchab, der ſeit drei Tagen
bei Jtola feſtliegt, konnten immer noch nicht gerettet werden, zumal
die Fluten angeſichts des Ununterbrochenen Regens weiter ſteigen
Jn der Stadt Ahmedabad, nördlich von Bombay, ſind über 2000
Häuſer durch die Fluten fortgeriſſen worden. Zahlreiche Vieh
herden und die Ernte ſind in dem Hochwaſſer umgekommen. Jn der
Stadt Dholka ſind 900 Häuſer zuſammengebrochen, die den Waſſer
maſſen nicht ſtandhalten konnten. Auf einer kleinen Bahnſtation
des Ueberſchwemmungsgebietes ſind 200 Eingeborene ſeit zwei Ta
gen vom Waſſer eingeſchloſſen und ohne Nahrung. Der angerichtete
Schaden beläuft ſich auf viele Millionen.

Hunderttauſend Opfer eines Erdbebens. Ueber ein furchtbares
Erdbeben, das am 23. Mai die chineſiſche Provinz Canſu heimge
ſucht hat, iſt. jetzt auf dem Wege über Schqnghai der erſte ausführ
liche Bericht eines Miſſionars, namens Buttenbrock, eingetroffen.
Wenn dieſer Bricht den die Weſtminſter Gazette“ in London ver
öfentlicht, den Tatſachen entſpricht, ſo handelt es ſich bei dieſem
Erdbeben um eine der größten Kataſtrophen der Weltgeſchichte.
Nicht nur hunderte von Dörfern, ſondern auch die drei großen
Städte Siaing mit 174 000, Siangchau mit 200 000 und Kenting mit
54 000 Einwohnern ſollen dem Erdboden gleichgemacht worden ſein.
Dabei hätten allein in Siangchau 10 000 Menſchen den Tod ge
funden. Die Stadt Tumentſe wurde durch einen Bergrutſch nahezu
völlig verſchüttet. Jn der Erde taten ſich breite Riſſe auf, aus
denen blauſchwarzes Waſſer heraustrat. Der Miſſionar ſchätzt die
Geſamtheit der Opfer, die das furchtbare Erdbeben in wenigen Mi
nuten gefordert hat, auf rund 100 000 Menſchen.

99 Soz. Arbeiter Jugend
Halberſtabt Heute nachmittag 15.30 Uhr treffen ſich alle Bur

ſchen am Fürſtenhof, um die Vorbereitungen zum Parteifeſt zu
treffen. Morgen früh 140 Uhr trifft ſich alles auf dem Holzmarkt.

Bücher und Schriften.
Hiſtörchen. Galantes von geſtern und heute. Herausgegeben

von K. Schaldach, mit Jlluſtrationen von Johnſon u. Biega. Preis
2 Mark. Max Heſſes Verlag, Berlin W. 15. Das Bändchen ent
hält eine reigende Auswahl aus der galanten Literatur alter, neuer
und neueſter Zeit, voll ſprühendem Geiſt und unnachahmlicher Gra
zie. Gegen hundert „Geſchichten“ werden erzählt, abwechſelnd in
Poeſie und Proſa, alles voll Uebermut, mitunter bis an die Grenze
des Erlaubten gehend, ſie aber nie überſchreitend. Das 18. Jahr
hundert, die Biedermeierzeit ebenſo wie die Gegenwart haben
gleichmäßig beigeſteuert. Dazu eine flotte vierfarbige Umſchlag
zeichnung, die den Inhalt erraten läßt und acht gangſeitige Bilder
von Johnſon und Biega: ein unterhaltendes Buch für Mußeſtunden

reifer Menſchen Dr. iDie Werke von H. G. Wells, dem hervorragenden engliſchen
ſozialiſtiſchen Romandichter, werden demnächſt auch in einer deut
ſchen Geſamtausgabe herauskommen. Als erſtes Werk dieſer Aus
gabe wird der Roman „Menſchen, Göttern gleich“ erſcheinen.

Reitsbanner ca Ant Gal

Werte Kameraden!
Die in dieſer Woche verſandten Rundſchreiben Nr. 14 und 15

müſſen bezüglich der Verfaſſungsfeier in Leipzig am 13. und 14.
Auguſt beſonders beachtet werden. Eine erhebliche Anzahl von Orts
vereinen hat die Fragebogen über die Beteiligung noch nicht zurück
geſandt, ſodaß es bisher unmöglich war, die Extrazüge und ihre
Abfahrtszeiten und Stärke genau feſtzulegen. Der letzte Termin
für Meldungen wird hiermit auf Montag, den 1. Auguſt feſtgeſetzt.
Am Montag kommen auch generell die beſtellten Plaketten zum
Verſand. Die Fahrkarten werden zirka 8 Tage ſpäter geliefert.

Rüſtet für Leipzig! Frei Heil!
Der Gauvorſtand. J. A.: Ernſt Wille.

Auf, nach Hornburg!
Morgen Sonntag findet in Hornburg ein republikaniſches Volks

feſt, verbunden mit Fahnenweihe, ſtatt. Jeder Republikaner weiß,
daß Hornburg eine Hochburg der Reaktion iſt. Darum müſſen alle
Ortsgruppen des Kreiſes an dem Feſt teilnehmen. Hornburg muß
am Sonntag im Zeichen der Republik und ihrer Farben ſtehen. Die
Parole für das geſamte Reichsbanner des Kreiſes lautet am Sonn
tag: Auf nach Hornburg!

Die Kreisleitung:
v

Halberſtadt. (Spielerkorps.) Morgen Sonntag, vorm. 249 Uhr
treten die Spielleute am Fürſtenhof an. Anzug: weiße Hoſe. Hörner
mitbringen. Es wird erwartet, daß ſämtliche Kameraden zur Stelle
ſind.

Halberſtadt. (Schutzſportabteilung.) Sonntag vormittag 8 Uhr
treffen ſich beide Mannſchaften zum Spiel gegen Wernigerode und
Quedlinburg. Sonnabend abend 19 Uhr auf dem Anger Spielfeld
aufbauen.

Halberſtadt. (Schutzſportabteilung). Am Sonntag, 31. Juli fin
den die Handballſpiele Halberſtadt 1 gegen Quedlinburg 1 und Hal
berſtadt 2 gegen Wernigerode auf dem Sportplatz Burchardianger
ſtatt. Die Mannſchaften treffen ſich Sonntag vormittag 8.30 Uhr
bei Otto Bollman. Sonnabend hat alles auf dem Anger zu erſchei
nen (Spielfeld aufbauen und zwar 7.15 (19,15).

Hornburg. An 31. Juli und 1. Auguſt findet unſer Volksfeſt
zerbunden mit Fahnenweihe ſtatt. Wir hoffen, daß die Kameraden
im Kreiſe ſich bewußt ſind, daß es ihre vornehmſte Pflicht iſt, die
dieſes Volksfeſt zu beſuchen. Jn Hornburg muß am Sonntag eine
nachtvolle Kundgebung für die Republik ſtattfinden. Darum wün
ſchen wir, daß alle Kameraden im Kreiſe Halberſtadt am 31. Juli
nach Hornburg kommen. Am 31. Juli muß die Parole lauten: „Auf
wach Hornburg!“

Thale. (Wichtige Sitzung.) Am Sonntag, den 31. Juli,
vorm. 9 Uhr findet beim Kam. Felſch (Steinbachtal) eine wichtige
Sitzung ſtatt, an der alle Mitglieder des Vorſtandes und Feſtaus
ſchuſſes ſowie die Bezirksführer teilnehmen müſſen.

R. Köchig

Sport.
Freier Keglerbund. (Bezirk Hailberſtadt). Das zum Sonnabend,

30. und Sonntag, 31. Juli feſtgeſetzte Preiskegeln fällt wegen des
ſtattfindenden Parteifeſtes aus.

F.-C. Germania 1900. Germania will gleich am Anfang des
neuen Spieljahres etwas beſonderes bieten und hat ſich zum Sonn
tag den Mittelelbegaumeiſter Sport und Spielvereinigung Magde
burg nach hier geladen. Man ſieht dem Spiel allſeitig mit dem
größten Intereſſe entgegen. Beide Mannſchaften treten in voller
Beſetzung an. Die Magdeburger mit dem repräſentativen Verteidi
gerpaar Nuthmann und Villaret. Die Germanen werden gut tun,
den Gegner von Anfang an entſprechend einzuſchätzen. Die Halber
ſtädter ſpielen in folgender Beſetzung: Oelmann, Kaſten, Blumeier,
Wolf, Schindler, Müller 2, Franke, Ecke, Nelle, Halbauer, Müller 1.
Beginn 3.30 Uhr. Als gute Taktik der Spielleitung darf man be
zeichnen, daß ſich die 2. Mannſchaft nur aus vorjährigen Junioren
ſpielern zuſammenſetzt. Die zweite Mannſchaft fährt 10,53 Uhr nach
Gröningen. Die dritte Mannſchaft ſpielt gegen Spielvereinigung
Gatersleben, vor dem Spiel der Erſten. Die Jugendmitglieder üben

am Montag abend von 6 Uhr ab.
F.-C. Askaniga. Die 1. Jugend ſpielt am Sonntag, 31. Juli

in Oſchersleben gegen die dortigen Teutonen. Abfahrt 10.40 Uhr
Hauptbahnhof.

Freie Sporkvereinigung Wernigerode. (Abtlg. Turner.) Auf
den am Mittwoch, den 3. Auguſt, abends 8 Uhr im Gartenſaal des
Monopol ſtattfindenden Lichtbildervortrag und vorangehenden Ver
ſammlung wird beſonders hingewieſen

Einzelprelſe in der ſtädtiſchen Rarkthalle. Halberſtadt.

am 30. Juli
Obſt und Südfrüchte: Sereeet Pfd. Pf.
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Von der Reise zurück
Dr. Otten.

bis Ende August Verrefst!

San.-Rat Dr. Nagel.
Vertretung: San.-Rat Dr. Henitscher.

San. Rat Dr. Schmidt.
San.-Rat Dr. Spiller.

Von der Reise zurück
San.-Rat Dr. Lenz,

Kinderarzt.
Halbersſadt Lindenweg 25
I61016181816101610101
Neu eröffnet
Verkaufsstelle der Halherstädter
Molkerel A. G. im Laden d. Kaufmanns
O. Knopf, Wernigeröderstraße 30.

Iererererererererere
Elektrische

Licht u. Kraftanlagen
Erwoiterungen, Reparaturen

Reparaturwerk für Elektromotoren
schnelle und preiswerte BedienungHalberſtädtermotoren iderß

Tel. 20582. H. Meurer Domplatz 5.

7 in bekannt nurSpirituosen erstklassiger Qualität

Nordhauser, 35 das Lit. Mk. 2. 40
Weinbrand-Verschn. 38-40 das Lir, Mk. 3.00
Weinbrand, 38-40 das tr. Mk. 3. 50 4.00 4.50
Jam.-Rum-Versch. 38-409 Lit. 3.50 4,00 4.50

Weinhandiung H. A. Leßmann
Westendortf 46 Haſberstadt Fernrut 1867

Tarragona Liter od. Flasche 1.30 Mk.
Weinbrand 44. 00 Mk.Weinbrand Versehnitt Ltr. od. Fl. 3.00 Mk.
Branntwein Liter von 2.40 an

bietet an

Otto Klamroth, en ung
Johannesbrunnen Nee g

Billige böhmische Bettfedern!
Ein Kilo: graue geschlissene Mk. 3.
halb weiße Mk. 4 weiße Mk. 5.-
bessere Mk. 6.-, Mk. 7.-, daunen-
weiche Mk. S.-, Mk. 10. beste Sorte
Mk. 12.--, Mk. 14.-. Versand portofrei.
zollfrei gegen Nachnahme. Muster
frei. Umtausch. und Rücknahme

Sestattet. Benedikt Sachsel, Lobes Nr. 891

„Durch Quaſſtat zum Sieg“

Diese wundervolle sbhts

M
n u I e e e e en e enMargarine
ist in allen einschlägigen Geschäften stets frisch zu haben.

Ibutter-

Pfund 50 Ptennig.
Unsete „lolsteins Sieg wird wegen ihrer Güte durch

ähnliche Pergament-Umhütlungen
nachgeahmt. Man weise derartige Nachahmungen zurück
und fordere nicht Margarine, sondern „tiolsteins Sieg“.

Roſtock Gebrüder Friedrich Söhnef.-G.
Elmshorn in Holstein.

Fabrikniederlage: Harry Busse, Halberstadt,
Kühlingerstraße 14. Telefon 1887,

Sommoerbad-Aufnahmen

mwüssen sauber entwickelt und Kopiert werden.
Wollen Sie ihre Aufnahmen exakt u sehnellstens
haben, dann bringen Sie diese zur

Drogerie Spiegelstraße 59
Erwin Otto Bestvater

bei Pilsen. Böhmen

Kirchliche Nachrichten.
Kirchenzettel zum Sonntag, den 31. Juli 1927.

„„Neuproteſtantiſche Kirchengemeigde. Vor
mittag 10 Uhr im Gemeindeſgal, Schöneece 15
Hottesdienſt. Predigt über Matthäus 9, 35 38
Kirchenchor, Liturgie. Sonnabend den 30. Juli
gbends 8. Uhr. im Gemeindeſagl. Schöneecke 15,
Vortrag des Herrn Archivar Henneberg über
Der Gottesglauben und die Weiterkataſtrophen.“
Nach dem Vortrage Ausſprache Jedermann
herslich willkommen Eintritt frei.

Svplveſtri. Sonntag vorm. 9iſ, Uhr: Gottes
dienſt, Oberpfarrer Zimmer, Uhr: Kinder
gottesdienſt, derſelbe, abends 8i, Ühr: Verein für
die weibliche Jugend. Montag abend 8 Uhr
Bibelabend Dienstag abend Uhr. Andacht
im Georgiiſagl. Mittwoch abend Uhr Verein
für die weibliche Jugend Freitag abend 6 Uhr:
WochenKommunion, Oberpfarrer Zimmer

Bekanntmachung.
Gemäß S 8 des Wohnungsmangelgeſes. Juni e r e el geren

erordnung des Magiſtrats vom 30. März i927 iſt
vor der Durchführung eines Wohbnungstauſches
neben der Genehmigung des Hauseigentümers,
auch die Genehmigung des Wohnungsamtes erfor
derlich. Zuwiderhandinngen gegen dieſe Beſtim
mungen ſind ſtrafbar. Obwohl das hinreichend
bekannt iſt, wiederholen ſich die Fälle, daß Wohnungs
ſche ohne Genehmigung des Wohnungs amtes
Jrchgeführt werden. Abgeſehen davon, daß ſich die
Sofchparteien ſtrafbar machen, wird dadurch die

eſchäſtsführung des Wohnungsamtes erſchwert.
r wird daher hierdurch ausdrücklich noch ein

m Zuf die Beſtimmungen verwieſen Zukünftige
8 widerhandlungen werden zur Anzeige gebracht

Wernigerode, den 30. Juli 1927.

Der Magiſtrat. Reichardt
Gewerkschaltshaus MNonopol“
Sonnabend, den 30. Juli 1927, abends 8 Uhr:

Groß. Garten- Konzert
Ausgetührt. vom Gesamt-Orchester der

Ostermeier. Nach dem Konzert:

Tanzkränzchen.
Es ladet ergebenst ein

er. Die Verwaltung.

Kapelſe

E. Ostermei

Dauerpasteurisier: e. tiefgekühlte, keimfreie

VOLL-MILC i
in r und Literflaschen Liter 28 P.
Asmussen Wenzl, H. d. Riehihause 6.

Für Anfang Auguſt
ſauberes, gemütliches

möbliertes Zimmer
evtl mit kl. Schlafzsimmer
von beſſerem Herrn
(Dauermieter), geſucht.
Gefl. Preisofferten unter
R. 132 an die Geſchäfts

ſtelle dieſer Zeitung.

Präpar. Viehlebertran
Vieh-Lebertran-Emulſion

Rats-Apptbeke.

Möbelpolitur

letzt

h Lebende lLäugslich friſchesSeefiſche.

er

S

Wenn Se Jervl, nehmen und do I o be
in jedem Soſſe brauchen Se ohnehin nie
z eiben! Vfe ghone weſehe e Jäs
den Schmufe von selbst Jarb/ge Sachen
wen on hurge Le n
leehtes Oouehen und. Orfeen. Dem S
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BunteMäschesfiiche
niemols peiben,“
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Samburgersſſchhalle

Martiniplans3.
Fernſprecher 2172.

Schleie.

Räucberwaren.
Matjesheringe und

altakart offeln.
Neue ſaure Gurken.

c

Sonntag mittag 12 Uhr
trifft ein Transport

ferkel u, Futterschweine

ein.
Hartmann,

Wehrſtedt. Telef. 825.

Kinderwagen i
für 15 Mk. zu verkaufen

Düſterngraben 3 II

Photoöpezialhdlg.
Oawl BRanmann,
gepr. Photograph

Das Haus f. saubere

RatsApotheke.
Lieferung innerhalb

8 Stunden

Aus Wernigerode

findet am

Kupfer und

Vo
Hierzu

Nöschenröder
Schützen-Ge

W

Unser dies]ähriges
Sohützon-fost

4. und 5. August
in althergebrachter Weise statt

Das Kinder- Fest
(Anmeldungen bei flerrn Bäckermeister

Herrn Friseur Wegener) am
Ssonnabencdch, den 6. August 1927,
verbunden mit einem Schlieben iör

jedermann und das äbliche

Iks- Fest
am Sonntag, den 7. August 1927

ladet freundlichst ein
Der Schütrenmeister N. Blums le

Anweisung
Sonniag, den 31. Jult, vormittags [0 Uhr

der Bodenplätze erfolgt am

sollschaft

alles mit beſter Raffinade

in Flaſchen und auch loſe

Bernhard

gonieurse

thäte mann kraten
HElektrotechmik.

für Landmaschinen und

e kür Maschigen- ung
Einsige Sondgr

laHimbeer-Gyru

a Kirſch 6hrup
la CitronenMoſt

la Aungeade
(Apfelſinenſaft)

eingekocht.

Köſtliche
Erfriſchungs-Getränke

mit Waſſer zu verdünnen
empfiehlt

Fuhrmann
Breiteſtraße 74

Achtung!
Villiges Angebot

Auflege Matratzen

in Drell
für Kinderbetten

von 10 R. Mark an
für große Betten

von 25 N. Mark an

Plüſch Sofa
von 110 R.-Mark an

Chaiſelongue
von 40 R. Mark an

Chaiſelongue Decken

Wilh. Seharun,

lnserieren bringt Gewinn

Hinterſtraße 4.

eher h e
faehm. Photoarbeit.

in Pfundpaketen zu 85 n
vallsweindereitung iſt arimpſ

Die Obſt und Beerenernte iſt in dieſem Jahre durch
ſchnittlich wieder eine ſehr gute. Die einfachſte und
ſicherſte Art, große Mengen von Früchten für ſeinen
Haushalt zu verwerten, iſt die Verarbeitung zu Haus

h „weinlingen“. Seit der Einführung der VierkaHefen iſt
die Hausweinbereitung zu einem volkswirtſchaftlichen
Faktor geworden; denn große Mengen Früchte konn

h ten auf dieſe Weiſe verwertet werden, die ſonſt der
Allgemeinheit verloren gegangen wären. Man kauft
natürlich das erforderliche Zubehör in einem Ge

ſchäft, in dem man die nötige Sachkenntnis voraus
ſetzen kann. Es iſt ja nicht nur, daß einem Ballon

und Gärrohr verkauft wird, nein, man braucht
gerade auf dieſem Gebiet weitgehendſte Belehrung

und individuelles Eingehen ſeitens des Verkäufers.
e Jch habe die Hausweinbereitung mittelſt der

Vierkahefen von Anfang an als Spezialgebiet be
trachtet und bin auch in dieſem Jahr wieder gerüſtet:

Ballons
in allen Größen,

Gär röhren
von den älteſten bis zu den neueſten Modellen,

Vierkahefen
in allen Stämmen und alle ſonſt noch erforderlichen

Utenſtlien ſtud vorrätig
Fruchtpreſſen werden gegen geringes Entgelt verliehen.
Ausführliche Anleitung und Belehrung erhalten Sie
durch „Das neue Weinbuch“ von Sauer, Pr. 25 Pfg.
Außerdem ſteht Ihnen das Nachrichtenblatt für Haus

weinbereiter, die „Vierkaburg“ zur Verfügung.

e e

Drogenhandlung Otto Henide,
Bakenſtraße Nr. 9. Fernruf Nr. 2522.

Gewerkſchaſtshaus

Monopol.

an Sonntag, von
nachmittags 7 Ubr ab
röſfentlicher Tanz

Die Verwaltung.

161687610
zur Anfertigung

von moderner
Herren und

Damen Garderobe
empfiehlt ſich

Hermann Wilke.
Kochſtraße 13.

Sie brauchen einen neuen

Mut
oder eine moderne

Flütze
Beides kaufen Sie preis

wert bei

(ur-Iweater

Sonnabend, d. 30. Juli,
abends 8 Uhr

im Christianentfal
„„Die goldene Eva“

Lustspiel in 3 Akten von
Schönthau u. Kappel-Ellfels

Bei ungünstigem Wetter

8 Uhrim städtisch. Kurhaus.

Mittwoch, d. 3. August,
abends 8 Uhr:

Was
ihr
Woillt

Lustspiel von William
Shakespeare

Preise: 2,00 1.50 u. 1.00

Vorverkauf:
r er m. C O O Ramme, Westerntor und

Marktſtraße 3 Schaffhäuser, Fernruf 95

3. LiederAbend auf dem Markt
gi Sonnabend den 30. Juli, abends 9 Uhr.
Ausführende W. M. G. V. Liederhort. Das

DoppelQuartett des Vereins
Leitung: E. Bormann,

Liedfolge:
4. Hnnsbruch, ich muß dich laſſen Volksweiſe
2. Wie's daheim war G. Wohlgemuth
3. Sturmbeſchwörung J. Dürrner4. Morgen muß ich fort von hier Sicher
5. Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten Silcher

(4 und 5. Quartette)
6. Es taget vor dem Walde, Volksweiſe H. Jüngſt

Waldkönig Filke8. Des Handwerksburſchen Abſchied
S Heinxichs

Der Schäferà putzte ſich zum Tanz Zander
10. Türkiſches Schenkenlted K. Mendelsſohn



Damen- Konfektion
Musselin- Kleider

Voile- Kleider
in schönen Dessins

Weiße Voile- Blusen
mit Einsätzen

Röcke
aus praktischen Stoffen, Sportform

Damen- Mäntel

Kinder Kleider Groge 60,

Bade- Artikel
Frottier-Handtücher

weiß mit farbiger Kante

oder weiß mit bunter Kante

in hübschen Farben und geiten Mustern 5.50

zu b.
a 2.
a 2.95

besonders billig, in solider Form
Pullover

reizende Austern
6.00 450

einf. Kleiderleinen mit hübschen Besätzen 3.00

1.25 95 (5 Pf.

Badetücher 100-100, bunt gemaust.
475

Abteilungen lefst

Hier einige Beispiele-
Kleider- Stoffe

Wasch-Musseline 4
aubergewöhmich billig 85 65 55 P.

Woll-Musseline 2.25 1.75
hell und mitteltarbig

Waschkrepp 100 em breit vent 50
Preis ermabt., hübsch. Kar. 1.75 1.65

1.95
Waschkunstseide 1 25

in den schönsten Mustern 1.90 1.50 A.

Roliseide 70 em breit 75
3.50 ofür Blusen und Kleider

225Waschsamt 70 em breit
in häbschen Farben. 2.95

1.95

435

Voll-Voile 100 em breit
gemustert und kariert

850

225

3.25

ihr Bestes!

Badetücher

aus testem Trikot

in allen Größen

Bade-Hauben
in grober Auswahl

1252160, dicke Qualitäten.

Damen Bade- Anzüge

Herren-Bade- Anzüge

1.25

3.25 2.50 2.00 1.65

2.10 1.95 1.75

1.05 55 48 Pf.

Damen-Schlüpfer

kinder-Schläpler

Bade- Mäntel besonders Vorteflhaft!
in vielen Farben

Damen-Nachthemden
mit Hohlsaum u. Stickerei 5.25 4.50

Damen-Schlüpfer Baumwolle
in großer Farbenauswahl 1.35 1.20

Kunstseide, mod. Farben

aus gutem Baumwolltrikot

Unterkleider Seidentrikot,

Wäsche

3.50

Dam.- Beinkleider in offener
u. geschl, Form m. Stick. 2.95 2.40

es 1.95

Dam.-Hemdhose aus t. Wasche-

stoffen und Stickereiverz. 5.75 4.,25

95 85 60 Pf.

2.65.09

Halbwollfällung

blümter od. gestreifter Kante

Korbsessel- Garnituren
zWeiteilig

Küchen- Gardinen

Htatnine 150 cm breit
325 2.95

Schlafdecken 140190, i 9.50

u 2.05

80 bis 130 cm breit Meter 1.65

in versch. Mustern Meter I. 15 95

J 90 esDamen- Strümpfe Herren Artikel
Damen-Strümpfe, schwarz und Finsatzhemdenfarbig, mit verstärkten Fersen S 210

und Spitzen Paar Pf. mit farbigen Finsätzen 2.60 2.25 W
Damen- Strümpfe farvig 75 Oberhemden 3 75

Doppelsohle und Hochferse Paar Bl. mit Kragen, gestr. Perkal 4.50 0.
Damen- Strümpfe Maro 1 25 Oberhemden 7 25

schwarz und vielen Farben Paar L. mit l Kragen, indranthren gefärbt 9

Damen Strümpfe Seidenflor 1 h Selbstbinder 95
in modernen Farben Paar in grober Auswahl 1.75 1.50 Pf.

Damen-Strümpfe, la Seidenflor, mit zDoppelsohle und Hochferse a 90 Hosenträger 65
aparten Farben Paar 2.25 I. in haltbaren Qualitäten 1.50 95 Pf.

Damen- Strümpfe Kanstseide 2 30 Herren-Socken 45
in grober farbenauswahl Paar 2.75 Be in vielen Farben 60 f.

Dam Strümpfe Bentere- Sei 95 Herren Socken 95
zu jed. Schuhſfarve pass. Paar 3.75. Wo in den neuesten Karos 1,25 h.

Decken Herren- Konfektion
Garten Tischdecken 1 40 Herren-Sommerjoppen 4 50

echtfarbig, hellkariert 1.95 1.75 K. haltbare Stofie 6.90 5.50 T.
Garten Tischdecken, larb. gewebt Herren-Zwirnhosen 4 25

tür den täglichen Gebrauch, gut 2 25 starke Ware 5 90 4 90
waschbar 4.20 3.60 2.85 B. Herren W di cret n e -Windjacken 10.50s eppdecken eng s 12.75 Auberst vorteilhaft 13.75. 12.50

Herren-Lüsterjacken 9 50
blau und schwarz 13.50 11.50

Herr. -Somm.-Lodenj 50
leicht u. angenehm 12.75 10.50

Herr. Anzüge a. praxt Stoft, 34 90
mod. Form 54.00 45.00 39.00

Wasch Hosen, -BlasenKn a eäußerst billig

m
bö

Beachten sie bitte unsere oft wechselnden sSchaufenster-Auslagen! l
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Hoheweg 42.

o aSpiegelsberge
Jeden Sonntag und Mittwoen
nachmittags und abends

Künstler- Konzert
Einträtt frei.

enrnS

Sternwarte
Jeden Sonntag:

Garten- Konzert
Anfang VUhr! Vintritt frei

Ab 7 Uhr

Gesellschaftsball

l in e ein nenetn n förmige tnnnnntſe

Alwawſhurronßurte fef

gemütl wenſel
S

ches Bei

im Gewerkſchaftshaus ſtatt.

Lindenbergl
Sonntag nachmittags von 3 Uhr ab

Dxtra-barten-Kopzer

Ausgeführt von ersten Kräften!

Eintritt frei! Fritz Schliephake,

P ors t h a um S.
Sonntag ab DVhr-

R o m Ter
BViüntritt frei? Eintritt freiAb 2 Vhr nachmittags Auntobus- Verkehr

Halkenbouherein Bormhönder

5onntag, den 31. Juli 1927, auf dem Vereins
Spielplatz

Kinder- Feſt
veſtehend in

TIufführungen, Kinder-Beluſtigungen
und Konzert

2 Ubr: Gemeinſamer Abmarſch
vom Gaſtwirt Ernſt Raecke

ür gute Unterhaltung iſt beſtens Sorge getragen
zir laden Freunde und Gönner des Vereins, ſowie
e dem Verbande angeſchloſſenen Gartenfreunde

herzlichſt ein
er Feſtausſchuft. Der Vorſtand.

Heu-Kamerun
Heute Sonntag ab 4 Uhr:

Gesellschafts- Kränzchen.
Kirchliche Nachrichten.

Am 7. Sonntag nach Trinitatis, 31. Juli,
werden in Halberſtadt predigen:

Domkirche: 8 Uhr Dompr. Lange, im hohen
Chor auch für Schwachbörige, 10 Uhr Sup.
Brinckmann. Dienstag abend 8 Uhr Bibelſtunde
im Saale des von Campen'ſchen Stifts. Donnerstag
Z. Uhr Miſſions-Verein. Liebfrauenkirche (ref.):
o Uhr Hofprediger David. Sonnabend 8, Uhr
Wochenendfeier, Hofprediger David. Dienstag
abend 8 Uhr Bibelſtunde, Hofprediger David.Martinikirche: 10. Uhr Oberpf. Horn, Abend-
mahl, 11 Uhr Kindergottesdienſt. Moritzkirche
i. 10 Uhr Pf. Friedendorff. Johanniskirche 8 Uhr
Oberpf. Hardt, .10 Uhr P. Sänger. Salvator
Krankenhans: 5 Uhr Pf. Friedendorff. Ev. Ge
fängnis-Gottesdienſt: 8 Uhr Oberpf. Horn

Miſſions- Verein Donnerstag Zi Uhr i. Dom.
Blanes Kreuz: (Domplatz 39) Sonntag abend

gi, Uhr Bibelbeſprechung. Freitag S. Uhr
Frauenſtunde (oben

Jnugendbund f. E. C. Sonntag Waldfeſt in
Gernrode, Abfahrt 7 Uhr.

Ev. Jünglingsverein (Paulspl. 27): Montag
und Freitag abend 8 Uhr. ſireEv. JungmädchenVerein (im oberen Kopf r
mandenſagl des Domes) Donnerstag aben hr.

Wehrſtedt, Gaſthof 6tudt Humburg

Heute Sonntag:

TanzKränzchen.
Weinſteinſüure, zitronenſäure,

Salizylpapier, Cinmachehilſe, Galizylſäure

enipfiehlt

Drogerie Spiegelstraße 59
Erwin Otto Beſtvater

Patentingenieur Böhme
HALEBERSTADT., BREITEWVBEG. 29

Mitglied des Verbandes beratender Pat, Ing

Regelmsßige Personen und Fracht

dienste nach Nordamerika Mittel
amerika Südamerika/Ostasien,

Australien und Afrika

Vergnügungs und Erholungsreisen,

wie Fjord- und Polarfahrten, Reisen
um die Welt, Westindien-Reisen

Interessenten erhalten Auskünfte
und Prospekte Lostenlos durch die

e Hamburg Amerika Linie
S HAMBEIRG 1 AI STERDAMM 2s

und

die Vertretungen an allen gröberen
Plätaen des In und Auslandes.
Vertretung in Halherstadt

Johannes Schaefer
Heinrich Juſiusstr. 10 l.



Seit Menſchengedenken lockte die Wanderſehnſucht zum Rhein
der romantiſchen Seele des Deutſchen Befreiung und Erlöſung vom e

Romantit entbehrend iſt die Moſel mit thren gemächlichen Schleifen
und ihren Burgen und verſteckten Waldſchiöſſern wie
Burg Eltz, ihren gemütlichen Weindörfern und altväterlichen Städtöden Alltag mit ſeiner „neuen Sachlichkeit“, Erfüllung eines ütlichSe eder ne in mondlichtüberfluteter, volksliederdurch chen und ihrer Krone Trier, der Stadt mit dem grauen Ernſt, dem
Ruf der Römerzeit, feſtgebannt in der drohend dunklen Porta Nigra,
im Kaiſerpalaſt, im Amphitheater, in Thermen und unzähligen
Bildwerken, die allein einen Beſuch lohnen. Spieleriſcher wie
die Moſel iſt die nahe Trier einmündende und immer noch ſo wenig
bekannte Kyll, an der Klara Viebigs Weiberdorf liegt und des
Müllerhannes Mühle noch ſteht. Die Kyllwanderung führt hinein
in die herbromantiſche Eifellandſchaft, über der jener ſpröde, melan
choliſche, oft vitter- traurige Hauch liegt, der aus Kaſpar David
Friedrichs Meiſterbildern uns anatmet. Die Kyll weiſt uns an
verſteckten Mühlen vorbei durch wildreiche Wälder zu dem Wander
weg, der nach Manderſcheid führt, jenem eigenartigen Burgruinen
Waldidyll, nach Daun zu den intereſſanten, ſo überaus herban
mutenden Vulkanſeen, den Maaren, die ſchmuck und ſtrauchlos den
Hymnus Hölderlinſcher Trauer ſingen und nur einmal im Jcahr,
wenn der überall kriechende verkrüppelte Ginſter verſchwenderiſch
mit flammendem Gelb die Ufer ummalt, mit Farben prunken. Vom
Totemnaar mit dem einſamen Gräberkirchlein wandern wir weiter

zur Hohen Acht, zur Nürburg, um die ein fkuriller Geſchäftsgeiſt
nun die modernſte AutoRennbahn der Erde angelegt hat, damit die
arme Eifel neue Geldquellen erhält, wieder weiter in fröhlichere
Eifel zu dem mit Unrecht ſo unbekannten und mit Rothenburg
beſtimmt konkurrenzfähigen Mäyen mit Genofevaburg, Stadtmauer,
Toren, altertümlichen Winkeln und einer höchſt originellen Kirche
mit putzigem, faktiſch ſehr ſchiefem Kirchtum. Weiter über das enk
gückende Bürresheimer Schloß, neben Burg Eltz eine der ſchönſten
linksrheintſchen Burgen, über das alte Seekloſter Maria Laach, Butz
bachs Heimſtätte der ewigen Ruhe, zum verkräumten Andernach,
dem wunderſamen Städtchen mit altersgratten Toren, Türmen, Her
bergen und Kirchen wieder zum Rhein. Alles in allem: ein über
raſchend ſchöne Wanderſtraßenſymphonie Rhein, Moſel, Eifel,
Maare, Städtchen!

Vom unbekannken Niederrhein.
Eigenartig, wenn auch ganz anders iſt der Niederrhein. Seine

Schönheit beginnt ſchon in Zons, dem rheiniſchen Dintkeksbühl, das
leider ebenfalls ſogar vielen Rheinſändern noch unbekannt iſt. Das
Jdyll eines alten, in Vorzeiten ſtehengebliebenen Städtchens mit
einer Burg, Friedeſtröm, und einem Judenturm, den der Efen
wärmt. Von dort findet man zum eigentlichen Niederrhein, nach
Kaiſerswerth mit dem ſchönen Rheinufer, dem Zollhaus von 1035,
der Kaiſerpfalz und mit ſtillen Sträßchen und verträumten Winkeln,

ſungener, wellendürchplätſcherter Landſchaft, in der uralter Efeu ſich
um verwitterte Ruinen rankt, von aller Erdſchwere befreite Menſchen
ihr Lachen perlen und wie Glockengeläut moosgrüne Römer klingen
und prickelnder Duft edler Weine das Scherzo umweht.

Die Burgenſtraße
iſt die meiſtbegangene Wegeſtrecke der Wanderer am Rhein. Präch
tig ſteilen ſich die edlen Dome in Worms und Speyer, zwar ruft
aus dem Kreuzgang des Mainzer Domes der Minneſänger. „Frauen

lob“, den rheiniſche Frauen hier anno Domini 1347 „wehklagend
u Grabe getragen“ haben, wohl winken aus dem benachbarten

der buntumſchnitzte Römer und winkliges Gäßchengewirr
und Jung-Goethes Manſardenſtübchen zum Verweilen doch mit
Macht lockt es nördlicher! Traumerfüllung verſpürt der Wanderer
erſt, ſteht er endlich auf der Niederwaldhöhe unten in Sonn
glaſt der ingau, der „Gottesgarten“, das funkelnde Silberband
des Stromes, reiche, alte Städtchen, verſonnene Dörfchen, Burgen,
Ruinen, blinkende Schieferdächer, ſattſchimmernde Wälder, weite
Höhen und reblaubumrankte Wingertſtöcke. Plötzlich ſpürt man die
Namen, die da unten ringsum klingen, auf der Zunge: St. Rochus,
Rüdesheim, Geiſenheim, Aßmannshauſen, Vacharach, Kloſter Eber
bach, Hallgarten Johannisberg, Eltviller Sonnenberg, Oeſtricher
Lehnchen, Kloſtergarten und Räuſcherbergchen und alle die anderen.
Das Auge trinkt, das Herz atmet Begeiſterung, ahnt das Wunder der
Sommerfahrt, die in Rüdesheim beginnt, das Wunder, das ſtrom
abwärts wohnt: ewig ſich wandelnder, überraſchender Blick, ver
ſchwenderiſch ſich ablöſende Landſchaftseffekte, Burgenruinen und
Kapellentrümmer, Schlöſſer und Villen, Traumſtädtchen und Reben
hügel. So rauſcht es vorbei: von ſchneeklarem Gewölk überſpielt
Burg Klopp, St. Rochuskapelle, Bingen, der Mäuſeturm, Burg
Rheinſtein, Ehrenfels, die Clemenskapelle, Aßmannshauſen, die
Falkenburg, Sooneck und nun Burgruine bei Burg, Reliquie neben
Kurioſität, lebendige Koſtbarkeiten wie aus einem verträumten Anti
quitätenladen. Vorüber gieht Bacharach mit der romantiſch um
Eleideten Gotik ſeiner St. Werner-Kapelle; wieder Burg neben
Burg; und jetzt: köſtlich, entzückend, wie ein verſteinerter Pfiff auf
das Felſenriff gezaubert, die ſpieleriſche Pfalz, einſt Zolleinnehmer
und Wochenſtube. Nun drüben: Caub, das erinnernde; und dort,
Oberweſel, altertümlich-duftig mit Wehrmauer, Kloſterruine, Ochſen
und Katzenturm und berühmten, alten Rieslingblumen. Noch feſſelt

gewordene Koloß. Und aus der geſchäftigen, betriebſamen, ſagenden
und doch immer noch köllſch'-gemütlichen Metropole reckt ſich ſchon
der graue Dom himmelwärts, ſo hoch wie kein noch ſo protziges
New Yorker Hochhaus in Stahl und Beton ſich baute, ſo edel und rein
in ſeiner himmelhoch jauchzenden, doch ernſtſtrebenden Gotik wie
kein Moderner es meiſterte und doch ſchon altersgrau und nicht
ſo jung wie die Bauten, die laut mit dem Triumph der Neuzeit
prahlen

Das unbekannkere Rheinland.
Von Mainz bis Koblenz oder Köln iſt die Wegeſtrecke der meiſten

Rheinlandſucher. Sie finden das Wunder der Burgenromantik und
krönen es mit dem Wunderwerk gewordenen Stein, dem Kölner
Dom. Doch Rheinlands Geſicht iſt vielſeitig und auch anderswo,
wenn auch weniger bekannt, ſo doch ebenſo eigenartig wie ſchön

dieſes Städtebild, da lockt ſchon eine andere Kuliſſe: der Roßſtein
felſen drängt in den Rhein, und nun die zZauberiſche Hexe“, die
Loreley. Wieder liebe, bunte Städtchen, wie aus Spitzwegbildern,
Burgen, Ruinen St. Goar, St. Goarshauſen, darüber die Koloſſal
ruine Rheinfels; drüben „Katz und Maus“ auf windumpfiffenen
Höhen. Breiter wird der Strom, das Tal; ſteil bleiben die Wände,
von denen Sternburg und Ruine Liebenſtein hinabgrüßen. Da
taucht ſchon Boppard auf; und ſchon ſteilt ſich über dem ſchönen
alten Braubach die Marksburg, die ſchönſte der Rheinburgen, ſtolz
und kühn, aus grünem Felsbergkegel wachſend in den Himmel.
Eigenartig mit ſeinen Zinnen hebt ſich ockergelbſchimmernd Stolzen
fels aus dem friſchen Grün, von der dunklen, efeuumrankten Lahneck
burg von drüben gegrüßt. Und ſchon ſieht ſchattend der Ehren
breitſtein die Moſel dem Vater Rhein zuſtrömen, um wie wir dem
Norden zu weiter zu eilen: am altertümlichen Andernach vorbei,
g wiſchen dem grünen Remagen und dem idylliſchen Unkel am
Rolandseck und Rolandsbogen vorbei, Bonn zu. Schon ſchimmern
die Sieben Berge, wo das „Drachenblut“ auf dem Drachenfels in
der Sonne reift, lacht Honnef, das rheiniſche KleinNizza, grüßt
Königswinter und ſingt die Godesburg ihr „Gaudegmus“, das
Aennchen, die Lindenwirtin, und alte wie Gottfried Kinkel einſt
noch ſchwarzrotgoldentflammte Studenten ſie lehrten. Weiter nörd
lich, hinaus über den Alten Zoll, wo ſich mächtige Baumkronen über
lachenden Studentenpärchen im Winde wiegen, rauſcht der nun breit

Alfons Petzold: Der letzte Gruß.
Wenn die Nacht auf ihre wunde Erde
legt die guten Hände ſanft und kühl,
geht durch alle toten Menſchen, Pferde,
noch einmal lebendiges Gefühl.
Alle hingemähten Männer, Tiere,
ſchon von dunkler Ewigkeit umweht,
alle ſehn noch einmal eine Türe,
die zu ihrer Heimat offen ſteht;
blicken in die Ställe in die Scheunen,
in die Stuben ihrer kleinen Welt,
und ein wehes Wiehern, wildes Weinen
ſtrömt mit ihrem Blute übers Feld.

Und das iſt ein Heben und ein Sinken
ſchwerer Leiber in dem weiten Raum
und ein allerletztes, letztes Winken,
wie im Traum.

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Diederichs,
Jeno, dem Buche „Volk, mein Volk“, von Alfons Petzold entnom
men).

Fahrt in die Nacht.
Auf halb 11 ſtand der Zeiger der Armbanduhr, als der letzte

Donnerſchlag des abziehenden Gewitters am Horizont grollte. Leiſe
tropfte noch der Regen vom Hausdache hernieder. Zehn Minuten
ſpäter gellte der Takt des Motors von den kleinen Häuſern wider

die Fahrt in die Nacht begann.
Blauſchwarz zieht die Chauſſee. Das Licht des Scheinwerfers

tanzt auf ihrer Näſſe. Ueberall iſt noch Leben. Die großen grell
hellen Augen der Automobile raſen entgegen ziſchen vorüber
die Bäume rechts und links ziehen gleichſam mit und rauſchen.
Das Motorrad raſt.

Dann kommt die Stadt. Leere Straßen, leer die glänzenden
Geleiſe der Straßenbahn. Helle, viel Licht am Bahnhof Men
ſchen, einzelne Paare rennen vor uns über die Straße, eilig, mit
der Gewohnheit des betriebſamen Nachmittags. Irgendwo iſt der
Aſphalt aufgeriſſen. Aus einem Leinwandzelte dringt das gelbe,
ſtechende Licht ſchweißender Maſchinen. Der Motorhammer bellt
und faucht. Der Poliziſt gibt keine Signale mehr; er ſteht fröſtelnd
in ſein Cape gehüllt.

Weniger Lichter in den letzten Straßen. Aber immer noch Men
ſchen, manche in die dunklen Ecken gedrückt, andre auf den Bänken.
müde, einſam Vielleicht haben ſie Angſt vor der Einſamkeit ihres
Heims. Plötzlich ein raſendes Auto mit Poliziſten ein gellendes
Hupen vorbei.

Dann iſt kein Licht mehr da, nur noch der Scheinwerfer unſeres
Rades. Sein Licht tanzt und tanzt. Geſpenſtiſch hell huſchen die
Stämme der Waldbäume an beiden Seiten üuf uns zu. Manch
mal droht ein Aſt, grell, farblos, aber weit oben bleibt er zurück,
Der Wald dröhnt von den Schlägen des Motors. Man ſitzt ſtumpf,
unbeweglich auf dem zweiten Sattel, den Nacken des Fahrers vor
ſich und den ſchmerzenden Wind in Augen und Geſicht.

Jmmer noch Wald. Noch immer huſchen die Bäume entgegen,

Lieblicher, ländlich-idylliſcher als der Rhein, dabei durchaus nicht der

biegen ab, wenn ſie nahe ſind. Jmmer ſchneller fährt das Rad. Es

iſt Jrrſinn, aber immer größere Steigerung verlangt das Hirn.
„Schneller möchte ich rufen. Aber ich weiß, daß jedes Wort
verloren ginge mit Donnern der Maſchine weiß, daß es Wahn
verloren ginge im Donnern der Maſchine weiß, daß es Wahn
meine Augen tränen. Ganz langſam rollen die Tränen über die
Wange.

Seltſame Fahrt. Alles iſt weich, irgendwie verwiſcht. Die
Bäume ſind grelle Schraffierungen ohne Konturen. Zielloſes
Raſen, den das Ende des Lichtes dort vorn iſt kein Ziel.

Jetzt eine Panne? Aber nicht denken nicht denken nur
ſitzen warten, bis die Fahrt zu Ende iſt bald bald

Und endlich Licht. Mattes Licht. Angebochen, verwiſcht durch
den Wald. Dann blitzt es wieder auf. Hell liegt es, wie ein
Streifen, auf dem feuchten Pflaſter. Heller werden die Bäume
rechts und links. Jrgendwo bellt ein Hund.

Langſamer fährt das Rad. Tack tack tack im gleich
mäßigen, hämmernden Rhythmus. Häuſer blinken auf. Ein Mann
rennt quer über den Weg und ſieht erſchreckt auf.

Hinter uns liegt die Nacht. Der Zeiger der Uhr deutet auf halb

eins Carl Otto Windecker.
Eine Naturkataſtrophe im 13. Jahrhundert.
Die furchtbare Unwetterkataſtrophe im Erzgebirge weckt die Er

innerung an jene Nacht des Grauens und Entſetzens gerade vor
640 Jahren, in der die heutige Zuiderſee an der holländiſchen Küſte
entſtand. Gewiß war, ſoweit unſere Geſchichtskenntnis bis in die
Römerzeit hinein zurückreicht, niemals aller Boden der Zuiderſee
feſtes Land. Vielleicht beſtand hier eit Jahrtauſenden ein letzter
Ueberreſt der langſam abebbenden Eiszeit. Aber ein Binnenſee
blieb das Südmeer, wie man die Zuiderſee im Gegenſatze zu der
ſo viel größeren und gewaltigeren Nordſee nachweislich ſchon in
den Tagen des Frankenkaiſers Kark nannte, bis zu jener furcht
baren Sturmnacht des Jahres 1287, die den Niederlanden ſo vielen
fruchtbaren Boden raubte, und ohne die ſie ſeltſames Spiel des
Zufalls! doch jedenfalls nicht das geworden wären, was ſie als
großer Handelsſtaat heute ſind. Ohne jene Kataſtrophe hätte Am
ſterdam nie die Verbindung mit dem Meere erhalten und hätte es
als friedliches Fiſcher und Bauerndorf am YBuſen ſchwerlich je
mals des gewaltigen Nordſeekanals nach Ymuiden bedurft

Die jetzt wieder der teilweiſen Trockenlegung entgegengehende
Zuiderſee, die im ganzen etwa ihre Geſtalt aus der Römerzeit zu
rückerhalten wird, hat noch immer die anſehnliche Ausdehnung von
3100 Quadraikilometern, während ſie vor jener Kataſtrophe, ſoweit
man nach alten Angaben errechnen kann, immerhin bereits eine
Fläche von 1300 Quadratkilometern bedeckt haben muß. Sie war
alſo ein ſtattliches Binnenmeer von beträchtlich mehr als dem dop
pelten Flächenmaß des deutſchen Bodenſees und hatte augenſchein
lich einen kleinen Zugang oder Abfluß zur Nordſee, der ſich wie
ein liebliches Flüßchen zwiſchen Nord und Zuiderſee hindurchſchlän
gelte. Der Boden war keineswegs überall gleichmäßig eben, ſon
dern kleine Höhenzüge, wie die ſpätere Jnſel Wieringen, die heute
durch ihren gewaltigen Deich zum nahen Feſtlande bereits wieder
aus ihrem Jnſeldaſein erlöſt iſt, ragten daraus hervor. Hier wurde
die breite, ſichere Landbrücke, über die in den Tagen der Völker
wanderung Frieſen und Sachſen hier eindrangen und die alteinge

Wanderwege im Süden.

nach Düſſeldorf und in die un beginnende niederrheiniſche Land
ſchaft mit dem endloſen Blick in die Weite, mit ihren Pappeln und
Weidenbüſchen und Waſſerburgen. Die Namen Kingen ſchon
vlämiſch, ebenſo die Menſchen, die an Geſtalten aus de Coſters
Ulenſpiegel oder aus Tirnmermanns Pallieter erinnern. Da gibt
es Dörfer wie Aldekerk und da liegt auch Kevelger, von ungezählten,
ſtaubüberdeckten, müden, innbrünſtig ſingend aus Rheinland, Weſt
falen, Holland, Belgien, Luxemburg und Frankreich herbei
ſtrömenden Wallfahrern Aufgeſucht, die Stadt der „Mutter Gottes“,
der brennenden Kerzen, des Weihrauchduftes, der MariaFähnchen,
der Pilgerzüge und gemütlichſten Genever-Kneipen und drall
lachenden Mädchen. Eine Heimſtätte deutſchvlämiſcher Frömmig
und Fröhlichkeiti An der holländiſchen Grenze in Eleves Waſſer
burg, Schloß Moylandt, nicht weit von Geldern und Siegfrieds
Tanten, lachen dazit aus köſtlichen Bildern die lebensfrohen, kraft
ſtrotzenden, derben, oft draſtiſchen Porträts der alten niederrhei
niſchen Meiſter. Es iſt das Rheinland, das Madonnen wie Würſte,
Roſenkränze wie dralle Mädchenbrüſte, Gebetbhücher wie Genever
gläſer mit gleicher und ſtets aufrichtiger Liebe umfaßt!

Gleiche, wenn auch wieder andersgeartete Schönheiten weiſen die
Weſterwälderhöhen, wie Hundsrücktäler,

bergiſche Winkel, wie Taunusberge, fröhliche Pfalz, wie badiſcher
Rhein haben ihren ſtets unvergeßlichen Zauber. Und überall iſt
Rheinland, das Rheinland unſerer Sehnſucht

ſeſſenen Bataver teils verdrängten, teils ſich mit ihnen verſchmol
zen. Hier war im ewigen Ringen mit den entfeſſelten Elementen
des Meeres die Schmiede der Zukunft, in der der moderne hollän
diſche Nationalcharakter ſeine Prägung empfing. Das fette Weide
land reizte frühzeitig zur Viehzucht, und im Schutze der Deiche, die
damals allerdings weder die heutige Höhe noch die heutige Feſtig
keit beſaßen, tummelten ſich die großen Rinderherden und die ſtol
zen, ſchlanken Pferde, denen noch heute das ganze Herz des frieſi
ſchen Bauern ſelbſt drüben hinter der Grenze im deutſchen Oſtfries
land gehört. Tauſende fröhlicher Menſchen gingen hier von Gene
ration zu Generation unermüdlich ihrer friedlichen Arbeit nach.

Da brach in einer Herbſtnacht des Jahres 1287 das Unheil her
ein. Ueber der weiten Nordſee wölbte ſich ſchon ſeit Tagen ein
bleigrauer Regenhimmel, und wenn auch noch keine Wetterwarte
ihre Sturmwarnungen in die Küſtendörfer ſandte, ſo wußten doch
die alten, wetterharten Fiſcher, daß Unheil vom Meere her drohe.
Möwen flogen kreiſchend landeinwärts, ſo weit, wie man ſie noch
nie zuvor geſehen hatte, und die Bauern auf den heute wieder zur
Eindeichung gelangenden ſogenannten Poldern ſchüttelten beſorgt
die Köpfe, denn ſie erblickten in den ſo ſelten tief im Binnenlande
geſehenen Vögeln Boten nahenden Unglücks. Der Wind ſtieg auf
und wuchs zum Sturme, von furchtbaren Gewittern begleitet. Kein
Flehen in den Kirchen, kein heimliches Anrufen der alten Frieſen
götter, denen mancher Landmann tief im Herzen noch einen heim
lichen Ehrenplatz bewahrt hatte, brachte Hilfe. Das Waſſer ſtieg
und ſtieg, und die flachen Deiche wurden, ſoweit ſie nicht einſtürzten,
wie von Rieſenhänden in finſterer nächtlicher Stunde zur Seite ge
ſchoben. Die kleinen Häuſer hinter den ſchützenden Deichen brachen
zuſammen und begruben unter ſich, was nicht ſchon in den wie in
grimmiger Empörung donnernden Wogen ertrunken war. Meilen
und Meilen weit, eine Strecke lang, über die noch heute der Dam
pfer von Enkhuizen nach Stavoren quer über die Zuiderſee eine
Stunde und 20 Minuten lang fährt, brachen die Waſſer der Nord
ſee mit elementarer Wucht hindurch, ſodaß kein Fliehen auf den
dunklen Landwegen, auf denen ohnehin niemand ſehen konnte, Ret
tung brachte. Der Boden ſchwand Menſch und Vieh unter den
Füßen, während unaufhaltſame furchtbare Schlagregen hernieder-
gingen und nur hin und wieder grelle Blitze Szenen des Entſetzens
beleuchteten. Aber auch die Zuiderſee ſelbſt trat über ihre Ufer,
und was mit Mühe den Wogen der Nordſee entrann, wurde von
ihren nicht minder aufgepeitſchten Fluten verſchlungen. Tauſende,
vielleicht Zehntauſende von Menſchen gingen in dieſer einen Schrek
kensnacht zugrunde. Ganze Geſchlechter wurden vernichtet ganze
Familien ſtarben für immer aus.

Als das Toben der Elemente ſich wieder gelegt hatte und die
Sonne erbarmungslos das Wellengrab einer ganzen blühenden
Landſchaft beſchien, hatte ſich das Meer durch die ihm jetzt vermählte
Zuiderſee einen Zugang bis weit in das Herz der Niederlande hin
ein geſchaffen. Weit mehr als ein halbes Jahrtauſend iſt ſeither
vergangen, und erſt unſere Zeit nimmt aufs neue den gigantiſchen
Kampf mit dem urgewaltigen „blanken Hans“ auf, um ihm durch
Trockenlegung der damals verſunkenen Landſtrecken ſeinen Raub
wieder zu entreißen. Erſt die Geſchichte kommender Jahrhunderte
wird ermeiſen, ob dieſes größte Kulturwerk unſerer Zeit ſich auch
der Natur gegenüber dauernd zu behaupten vermag. Bam.



aBriefe an das Tageblatt.
Gegen die „Schwarzarbeit“.

In Nr. 173 Seite 10 des hieſigen Jntelligenzblattes wird gegen
die Schwarzarbeit polemiſiert. Zweifellos iſt der Verdruß der Ma
lermeiſter berechtigt. Die Schwarzarbeit iſt im Malergewerbe tat
ſächlich von jeher ein Uebelſtand geweſen.

Allein der Artikel war in einer Form gehalten, daß ein Unein-
geweihter glauben muß, jeder Gehilfe ſtehle dem Meiſter Hand
werkszeug und Farben, um Schwarzarbeit zu liefern. Entrüſtet
weiſen die organiſierten Gehilfen eine ſolche Schreibweiſe zurück.
Um die Schwarzarbeit zu bekämpfen, gehören doch noch andere
Maßnahmen dazu, als ſie die hieſige Jnnung angeführt hat. Allein
kann die Innung dies überhaupt nicht, dazu gehören die Maßnah
men der beiderſeitigen Berufsvertretungen. Leider muß erklärt
werden, daß der Malerzwangsinnung tariflich das Recht zuſteht,
von dem Verband der Maler und Lackierer die Mitwirkung in der
Bekämpfung der Schwarzarbeit zu verlangen, ohne daß die Jnnung
dieſes Recht in Anſpruch nimmt, weil ſie bisher keinen Wert darauf
legte. Und doch könnten die beiderſeitigen Berufsvertretungen die
Sache wohl regeln. Da liegt der Gedanke ſehr nahe, daß die Ur
ſache des Artikels wohl mehr der Verdruß über das neue Arbeits
zeitgeſetz iſt. Es muß betont werden, daß der Reichstarif für das
deutſche Malergewerbe die Ausführung der Schwarzarbeit verbie
tet. Die Organiſation bekämpft ſie ſcharf in ihren Reihen, denn
der Achtſtundentag iſt nicht zum Pfuſchen geſchaffen, ſondern um
Körper und Geiſt friſch zu erhalten. Auch haben ſich die Vorſitzen
den der Filiale Halberſtadt ſtets gegen die Pfuſcher gewandt. Un
ſer ehemalige Vorſitzende Auguſt Rogge war zum Beiſpiel ein
ein Faänatiker im Kampfe gegen die Pfuſcher, aber auch er hat es
nicht geſchafft. Warum? Weil die notoriſchen Schwarzarbeiter
ſich meiſtens aus den Kreiſen der Un organiſierten und Ungelernten
rekrütieren, auf die wir wenig Einfluß haben. Dieſe Leute werden
aber gegen uns Organiſierte ſyſtematiſch vor und hochgezogen, um
als Wellenbrecher zu dienen. Waren doch in dieſem Sommer nach
der Veröffentlichung des hieſigen Arbeitsnächweiſes rund der dritte
Teil der hieſigen Kollegen erwerbslos, während eine übergroße
Zahl Anſtreicher und Fremde die Werkſtellen füllten. Warum
nimmt man nicht die Entlaſſungen nach wirtſchaftlichen und ſozia
len Erwägungen vor, zum Beiſpiel nach fremd und hieſig, gelernt
und umgelernt, ledig und verheiratet, kinderlos und kinderreich?
Wenn dann ein Malergehilfe den halben Sommer ſtempeln muß
und die Ausſicht auf den Winter dazu hat, ſo iſt er wohl doch noch
nicht mit den in Arbeit ſtehenden, notoriſchen Pfuſchern zu verwech
ſeln, wenn er ein Stück Gelegenheitsarbeit aufgreift, um ſeine Ar
beitsloſigkeit zu verkürzen.

Wir können der Maler-ZwangsJnnüng nur erwidern, daß der
Vorſtand des Verbandes in Zukunft alle Fälle wirklicher Schwarz-
arbeit der Innung zur Kenntnis bringen wird. Wir ſind nicht
Freund der Pfuſcher, denn meiſtens ſind es minderwertige Kräfte,
die das Handwerk belaſten und in Verruf bringen.

Und im richtigen Gefühl ihrer eigenen Minderwertigkeit wagen
ſie nicht, ſich zu organiſteren, als einzige Gegengabe das Talent
zeigend, in Zeiten des Kampfes „Hyänen des Schlachtfeldes“ zu
ſein. Heraus mit dieſen Kräften aus unſerem aufſtrebenden Be
ruf!

Dem Publikum aber kann nur geſagt werden, daß Schwarz-
arbeit meiſt auch Nachtarbeit iſt, die meiſt mit ermüdetem Körper
und unzulänglichem Handwerkszeug hergeſtellt wird. Eine gute
Qualitätsarbeit wird nur am Tage geliefert.

Die Uebergabe der Arbeit an einem Meiſter, kann nur empfoh
len werden, denn der Meiſter will und ſoll auch leben, mit ihm der
Gehilfe.

Euch organiſierten Kollegen rufen wir auch von dieſer Stelle
zu: „Pfuſcht nicht Wer pfuſcht, kämpft gegen den 8 Stun
dentag, für lange Arbeitszeit, für niedrige Löhne.

Der Verband der Maler u. Lackierer.
Filiale Halberſtadt.

Verkehrswerbung auf dem Brocken.
Wenn ein Sachſe nach dem Harz kommt, kann er viel Ange

aehmes, aber auch manche Enttäuſchung erleben. Die Gegend iſt
ſchöner als wo anders, die Preiſe ſind beſonders auf der Privat
bahn bedeutend teurer und die Menſchen oft unfreundlicher.

Ein kleines Erlebnis, das mich zu dieſen Zeilen veranlaßt, will
ich jetzt ſchildern. Am Mittwoch unternahm ich einen Ausflug nach

dem Brocken. Die wunderbare Wanderung durch das Jlſetal wird
mir trotz des beſchwerlichen Weges unvergeßlich bleiben. Auf dem
Brocken ſetzte mich zunächſt der rieſige Autopark in Erſtaunen, ich
bedauerte die Menſchen, die ſich die herrliche Waldluft durch Ber
zingeſtank verpeſten laſſen. Nach dem anſtrengenden Aufſtieg ſehnte
ich mich nach einem kühlen Trunk. Es gelang mir auch, nach eini
ger Mühe einen Ober aufzutreiben. Als ich aber mit einer (ächſi
ſchen 50MarkBanknote bezahlen wollte, wurde mir der Bſcheid:
„Die ſächſiſchen Dinger nimmt Jhnen hier niemand ab“. Das
klingt ganz nach Verkehrswerbung! Man ſchickte mich nach
dem Büro (ich glaube, ein „Automobiliſt“ hätte ſich nicht ſelbſt da
rum zu bemühen brauchen). Das ſchönſte kam aber noch. De Por-
tier erklärte mir auf meine höfliche Frage, daß das Büro geſchloſſen
ſei. Und auf meine noch höflichere Anfrage, ob man nicht an einer
anderen Stelle das Geld gewechſelt bekommen könnte, brummte er,
ich ſolle ihn nicht beläſtigen, er habe keine Zeit. (Kommentar
überflüſſig). Auf meine Beſchwerde hin bemühte ſich der Ober nun
endlich ſelbſt um die Einlöſung der Banknote. Und da ging es auf
einmal! In wenigen Minuten war die Angelegenheit erledigt.

Die Erinnerung an eine ſchöne Ferienzeit wird durch derartige
Vorfälle getrübt. Hoffenklich tragen meine Zeilen dazu bei, daß
in Zukunft in der Abfertigung von Gäſten etwas mehr Enkgegen-

kommen gezeigt wird. dt.
Der führende MuſikerUngarns 50 Jahre alt

Prof. Dr. h. c. Ernſt von Dohnanyi.

Griginalzeichnung von Berger)
Der hervorragende Pianiſt, Komponiſt und Dirigent feiert ſeinen

50. Geburtstag. Er war vor dem Kriege Profeſſor an der Ber
liner Muſikſchule und iſt ſeit einer Reihe von Jahren Dirigent der
Philharmoniſchen Konzerte in Budapeſt. Als Pianiſt hat er den
beſten Ruf und wird auch alljährlich nach Amerika verpflichtet.
Seine Konzertkompoſitionen und Opernwerke werden auch in
Deutſchland viel geſpielt.

Jangacek vertont Doſtojewski. Der bekannte tſchechiſche Kompo
niſt Leos Jan acek, deſſen Oper „Jenufa“ über viele deutſche
Bühnen gegangen iſt, hat eine neue dreiaktige Oper geſchaffen, zu
der er den Stoff aus den „Memoiren aus einem Totenhaus“ von
Doſtojewski entnommen hat. Das Textbuch hat ſich der Kom
poniſt ſelbſt geſchrieben.

Aus dem Gerichtsſaal.
Ferienſtrafkammer Halberſtadt.

Sitzung vom 28. Juli.

Ein polniſcher Räuber Ein buntbewegtes Abenteuerleben hat
der polniſche Arbeiter P. hinter ſich. Während des Krieges wurde
er interniert. Seitdem iſt er in Deutſchland geblieben. Raub und
Diebſtähle waren aber bei ihm an der Tagesordnung. Als er ein
mal gefaßt wurde, verſtand er es, ſofort wieder auszurücken. Zwei
Jahre mußte er geſucht werden. Durch gefälſchte Papiere war es
ſehr ſchwer, ſeiner habhaft zu werden. Seinen Namen hatte er
dauernd. geändert. In der heutigen Verhandlung hatte er ſich
wegen dreier in Dedeleben begangener Einbrüche zu verantworten.
Es intereſſieren ſich aber auch noch andere Staaksanwaltſchaften für
ihn. Das Urteil lautete auf 2 Jahre 3 Monate Zuchthaus.

Verworfene Berufung. Der Arbeiter R. war vom Schöffenge
richt wegen Beamtennötigung zu 6 Monaten und 2 Wochen Ge
fängnis, ſeine Ehefrau zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt. Der An
geklagte hatte in einer Schöffengerichtsſitzung, in der er ſich wegen
Diebſtahls zu verantworten hatte, den Staatsanwalt mit Tinten
faß und Aktenſtücken bombardiert. Die Angeklagten hatten Be
rufung eingelegt. Das Gericht ſetzte aber nur bei der Frau die
Strafe auf eine Woche Gefängnis herab. Die Berufung des Ehe
mannes wurde dagegen verworfen.

Erhöhte Skrafe. Wegen Betrügs und Diebſtahls war ein Ange
klagter zu 5 Monaten Gefängnis verürteilt. Dagegen hatte die
Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt. Der Angeklagte hatte ein
Fahrrad geſtohlen, es bei einem Händler gegen ein neues umge
tauſcht und war dem Händler 100 Mark ſchuldig geblieben, dann
hatte er noch ein Rad geſtohlen, Wäſche gekauft und nicht bezahlt
und ſchließlich ſich der Zechprellerei ſchuldig gemacht. Er hat aus
Not gehandelt, weil er einen fürſtlichen Wochenverdienſt von 10
Mark hatte. Es iſt nicht recht verſtändlich, weshalb die Strafe von
5 Monaten Gefängnis nicht ausreichte und auf 9 Monate Gefäng-
nis erhöht werden mußte.

Rundfunk Programme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Sonnkag, den 31. Juli.

Berlin. 6.30—8 Frühkonzert, 9 Morgenfeier, 11.30 12.50 Un
terhaltungsmuſik, 17——18.30 Orcheſterkonzert, 20.30 Ein heiterer
Sonntagsabend (Muſik, Geſang), 22.30--0.30 Tanzmuſik

Königswuſterhauſen. 6.30—16.30 Uebertragung von Berlin,
16.30—18. 30 Uebertragung von Langenberg, von 19 Uhr ab Ueber
tragung von Berlin.

Leipzig. 8.30—9 Orgelkonzert aus der Untverſitätskirche, 9
Morgenfeier, 11-—-12 Uebertragung der Platzmuſik vom Auguſt
platz des Muſikkorps 2. Bataillon 11. Jnfanterie-Regiment, 17 bis
18.30 Zitherkonzert des Zithervereins NeuRößen, 20.45 Luſtiges
aus Bayern und Tirol (Muſik, Geſang), Uebertragung von Dres
den.

Hamburg. 6.30—8 Ueberetragung von Berlin, 20 „Frau Luna“,
Operette von Lincke.

Langenberg. 9—10 Evangeliſche. Morgenfeier, 13.15 14.50
Mittagskonzert, 20.30 Köln: „Suſannes Geheimnis“, Jntermezzo
in einem Akt. Hierauf „Das Mädchen von Elizondo“, komiſche
Oper.

Monkag, den 1. Auguſt.

Berlin. 21 „Aus der Zeit des Rokoko“ (Muſik).
Königswuſterhaufen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20.15 „Wiener Operetten-Bilderbogen“, Plauderei über

Werden, Sein und Geweſen der Wiener Operette mit Muſikein
lagen, 23—24 Tanzmuſik.

Hamburg. 20 Kleines Kongzert, 21.10 Konzert im Cafe Wallhof.
Langenberg. 20.40—22.10 Konzert der Kapelle der Schutzpoli

zei. Anſchließend Uebertragung des Konzerts aus der Hofgarten
Rheinterraſſe in Düſſeldorf.

„-AJ

e e e àdie zwölfjährige Spionin
Von A. R. Wacker.

In der Gegend des Bahnhofes Uexküll an der Aa hatte man ein
Mädchen von 12 Jahren aufgegriffen, dem man Pläne abnahm, die
irgendwie aus der Kartographie der Feldflieger geſtohlen ſein muß-
ten. Es war ein kleines, für ſeine Jahre vollentwickeltes Juden
kind. Roſalig Abromowska hieß ſie, hatte ſchwarze, überaus leb
hafte Augen, ſehr weiße, ſpitze Zähnchen, und einen knallroten
Mund, der leicht geöffnet war und immer ausſah, als wäre er zum
Kuſſe bereit. Jm Mitauer Gefängnis hatte man ſie vntergebracht.
Die Wärter hatten alle mit dem Mädchen tiefes Mitleid. Wenn ſie
zu den wiederholten Verhören durch die Gänge des Gefängniſſes ge
führt wurde, ſteckte man ihr allerhand zu: einen Apfel, ein Stück
chen Schokolade, oder ſonſt etwas, wovon man glaubte, es mache hr

Freude. Jeder, der Roſalie ſah, war von dem tieftraurigen Blick
dieſer Augen dieſes Kindes erſchüttert. Leicht füllten ſich ihre Lider
mit Tränen, wenn man ſie ſcharf anſah. Die kleine linke Hand
preßte ſie dann auf ihre Brüſte, ſo ſtark, ſo krampfyaft, daß ie Fin
ger förmlich blaß wurden. Sie behauptete, nicht deutſch zu ver
ſtehen und warf ihre weichen ſchwarzen Locken kopfſchüttelnd in
den Nacken, wenn man ſie nach ihrer Schuld fragte. Die verneh-
menden Militärrichter haben mir in jenen Tagen erklärt, daß ſie ge
radezu einen Kampf mit ſich ſelber auszufechten haiten, weil ſie
nicht an die Schuld, die doch erwieſen ſei, glauben konnten. Ein
Oberleutnant Strenger ſchien ſogar ernſthaft in die unglückliche
Jüdin verliebt zu ſein.

Eines Tages wurde zu ihr in die Zelle ein junges Weib geſperrt.
Am Abend erſchien ein Juſtizbeamter, der dieſer Frau eine Reihe
von Spionagefällen vorwarf. Sie leugnete. Der Beomte zog aus
ſeinem Stiefelſchaft einen jener ſchrecklichen ruſſiſchen Nagaiken und
verſetzte der armen, aufſchreienden Frau klatſchende Hiebe über den

Rücken. Dann wurde ſie aus der Zelle gezerrt und draußen auf
dem Gang in furchtbarſter Weiſe geſchlagen. Roſalie konnte es
zwar nicht ſehen, denn die Türe war geſchloſſen, aber ſie hörte das
verzweifelte, ſchließlich erſterbende Geſchrei der Mißhandelten. Sie
hörte die klatſchenden Schläge der geknoteten Lederriemen, ſie wußte,
daß unter jedem Schlage die Haut der Gemarterten platzen mußte,
und das ihr armer Rücken blutig und zerhackt war. Schließlich
wurde die Zelle geöffnet und man ſtieß das ſchwankende Weib hin
ein. Wimmernd kauerte es ſich auf dem Stroh zuſammen und
ſchlug die Hände vor das Geſicht. Zwiſchen ihren Fingern kropften

die Tränen hervor.

Roſalie, das arme jüdiſche Mädchen, ſah, was auch ihr bevor
ſtand. Aber nicht daran dachte ſie, ſondern nur an das Elend der
gefangenen Mitſchweſter. Jhr eigenerTod, der Galgen, der ihr immer
vor Augen geſtanden, ſchien in weite Fernen gerückt und ſie hatte
nur einen Wunſch, zu tröſten, zu helfen. Auf den Knien rutſchte die
Kleine zu der kauernden Geſtalt und wollte ihren Kinderarm lind
um den Nacken der Weinenden ſchlingen. Die aber ſtieß ſie zurück,
in ihren Augen loderte ein ſo grimmiger Haß, daß die kleine Roſa
lig Abramowska entſetzt zurückbebte. Mit einem plötzlichen Ruck er
hob ſich das gepeitſchte Weib zu voller Größe. Sie ballte die Fäuſte
und reckte ſich gegen die niedere Decke der Zelle. Sich überſtürzend
floſſen ihr die widerwärtigſten Flüche der ruſſiſchen Sprache über
die geifernden Lippen. Die Qual der körperlichen Züchtigung löſte
ſich in einem einzigen Fluch auf alles, was deutſch iſt. Wie im Fie
ber ſchüttelte ſich ihr Körper. Jhre ſanften Geſichtszüge hatten ſich
zu einer häßlichen Fratze verzerrt. Jhr ganzes Denken ſchien Wut
und Rache zu ſein. Wie eine Erinnye ſtand ſie da. Schlangen ſchie
nen ihre Haarſträhnen, die auf den wunden Rücken herunterfielen.
Dann plötzlich war es, als ob die Geſchlagene ſich der kleinen Roſalie
erinnerte. Mit hyſteriſcher Eile ſtürzte ſie auf ſie zu, preßte das
kleine Judenmädchen an ihre Bruſt und ziſchte:

„Sag mir Täubchen, ſag mir, Golumpka, was du ihnen tateſt,
damit ich dich küſſen kann, dich anbeten für alles, was du dieſen
blutigen Teufeln getan haſt. Wollte doch unſer guter Gott, deine
ſüßen, kirſchroten Lippen hätten den Unſeren Geheimniſſe erzählt,
die deine kleinen, weißen Ohren ihnen abgelauſcht haben. Tauſende,
viele Tauſende der deutſchen Beſtien müſſen im Sande, verbluten,

ſie ſollen die Erde des heiligen Mütterchen Rußland düngen!
Sag mir, Schweſterchen, mein Täubchen, was du ihnen tateſt! Von
mir erfahren ſie nichts. Sie mögen mich totpeitſchen. Das ärgert
ſie, die deutſchen Tiere, wiſſen ſie doch, ſie müſſen mich wieder laut
fen laſſen. Sie können mir nichts beweiſen! Deshalb ſchlagen
ſie mich, weil ſie mich nicht hängen dürfen! Aber warte nur, mein
Täubchen, morgen, übermorgen bald bin ich frei! Kennſt du
Timofei, den ſchönen, großen ſchwarzen Timofei, den herrlichen, ge
wandten, ſtarken Timofei? Er wird mir helfen. Er hat Fläſchchen
bei ſich, die enthalten gar feine Dinge, feine Dinge, für die deutſchen
Schweine Sie ſind winzig klein dieſe Fläſchchen, und doch wohnt
in ihnen der Tod für ganze Heere. Wir werden die Fläſchchen in
ihre Brunnen, in ihre Bäche, in ihre Waſſerleitungen, in die kleinen
Seen und Tümpel entleeren und eine Peſt wird über ſie kommen,
die gerechte Strafe für ſie!“

Die kleine Roſalie zitterte zwar aus Scheu vor dem raſenden

ſchenherz, das an das ihre ſchlug. Sie fühlte ihr Schickſar mit dem
der unglücklichen Frau verbunden und küßte die ſalzigen Tränen
von dem Geſicht der gemarterten Schweſter Sie führte ſich ſchließ-
lich in der c gen Umarmung faſt verbergen Rofalie Abramowska,
da Kind, das in all dem Elend und Tadesgrauen ſich wusweinen
darf, an dem geſchlagenen zermarterten Körper, empfindet Liebe.
Es iſt nicht mehr Mitleid, es iſt das Bedürfnis, als hilfloſes Kind
im Arm der Mutter ſich auszuweinen.

Längſt iſt es dunkel in der Zelle geworden. Auch am Tage fällt
nur wenig Licht durch die kleinen, ſehr hoch angebrachten Gitter
fenſter. Nur wenn die Sonne einen beſtimmten Platz am Himmel
einnimmt, leuchtet ihr Abendrot hinein. Um ſo entſetzlicher iſt dann
die plötzlich hereinbrechende Nacht. Da werden auf dem Gefängnis
hofe die Pfähle gerammt, an denen am kommenden Morgen die
zum Tode verurteilten ſtehen werden.

Dumpf dröhnen die Schläge der großen Holzhammer und wek
ken ein Echo in der Zelle der Frauen. Leib an Leib aneinanderge
ſchmiegt, liegen ſie im Stroh. Roſalig hat die blonde Ruſſin eng
umſchlungen und ihr Köpfchen mit den ſchwarzen Locken ganz in
das helle Haar der großen Frau hineinverwirrt. Jhre roten Lip
pen, die immer wie zum Kuß offen ſtehen, formen leiſe flüſternde
Worte und in das Ohr der Frau klingt die ganze unglückliche Ge
ſchichte ihres jungen Lebens. Die Frau hört, was den Richtern bis
her und all den Offizieren, die die Jüdin vernahmen, verborgen
blieb, ſie erfährt, mit welcher Todesverachtung, mit welchem Geſchick
es die Kleine verſtand, aus dem Schreibzimmer der Feldfliegerab
teilung das wichtige Material zu ſtehlen. Die große Frau empfin
det zuweilen großes Mitleid mit dem armen Kinde, das ſich ſo gar
nicht der Tragweite ſeines Handelns bewußt war. Zuweilen ſchämt
ſie ſich vor ſich ſelbſt, wenn das Judenmädchen ihr alles, alles er
zählt, wie einer Mrutter, von der ſie Hilfe erwartet.

Tann aber, als man ſpät an die Zelle klopft, ſchüttelt ſie die ſen
timentalen Gedanken ab, wie ſie die kleine von ihrem Halſe ſchüttelt.

Ohne einen Blick auf Roſalie geht ſie mit dem Wärter davon. Er
ſtaunt, eine große Frage in den ſchwarzen Augen, blickt das Kind
der Frau nach, die von ihm ging und ſein ganzes Geheimnis mit
ſich nahm.

Das ganze Geheimnis der Kleinen gab Feodora Fecdorowno als

bald zu Protokoll.
Sie erzählt, wie vertrauend die kleine Roſalie Abramowoska ihr

alles gebeichtet hat und ſie weiß, daß es dem Kinde in der Zelle das
Leben koſten wird. Den Oberleutnant Strenger packt das Grauen

Weib, aber ſie fühlte, doch ſeit langem zum erſten Mal ein Men und mit unſagbarem Ekel ſieht er auf die Blonde, die raffinierten



Verrat begeht. Jhm ſelbſt erſcheint das Verfahren, überaus hinter
hältig. Eine bezahlte, gewiſſenloſe Frau, die gut zu ſchauſpielern
verſteht, wird in die Zelle der Auszuhorchenden geführt und ſchein
bar in roheſter Weiſe geſchlagen. Der ſo mißhandelten, Rache ſchwö
renden ſchütten die Mitgefangenen ihr Herz aus und werden dann
von ihr den deutſchen Richtern „ausgeliefert“.

Ueber die Verhandlung und Verurteilung will ich nichts ſagen.
Ich will nur erzählen, daß Oberleutnant Strenger von einer krank
haften Neigung zu der unglücklichen Jüdin erfaßt wurde. Er er-
zählte mir ſpäter, daß er ſchwere Seelenkämpfe in einer furchtbaren
Nacht durchlebt hatte. Er zermarterte ſein Hirn vergeblich nach
einem Ausweg, denn er wollte das Mädchen retten. Dabei war er
ſich völlig darüber klar, daß die Gefahr, die er von der kleinen Ro
ſalie abwendete, auf ihn zurückfallen müßte. Er ſagte ſich auch, daß
er das Leben des armen Kindes trotzdem nicht erhalten könnte, daß
er den Tod nur hinauszuſchieben vermochte und doch ſtand er unter
dem Einfluß einer ihm unerklärlichen Liebes und Mitleidsempfin
dung, die ihn ſo im Banne hielt, daß er ſeiner ſelbſt nicht mächtig
war.

Jm Frühlicht des beginnenden Morgens wird auf dem düſteren,
quadratiſchen Gefängnishof Roſalie Abramowska vorgeführt. Man
bringt ſie, die willenlos folgt, vor dem Pfahl, und ſchnürt die noch
kindlichen, feinen Glieder mit Stricken feſt. Bekanntlich werden meiſt
ſechs oder zehn oder auch zwölf Soldaten zu einer Hinrichtung durch
Erſchießen kommandiert. Ein einziger von den Karabinern iſt mit
einer Patrone geladen, die keine Kugel enthält. Niemand von den
zur Exekution Befohlenen weiß, ob er eine ſcharfe Patrone oder
eine bloße Hülſe in ſeinem Lauf hat. Auf ein Kommando krachen
alle Schüſſe. Ein jeder hat das tröſtliche Gefühl, daß gerade in
ſeinem Karabiner keine todbringende Kugel ſaß.

Oberleutnant Strenger hatte das Kommando. Er war bläſſer
noch als das Judenmädchen, das ihn mit großen fragenden Augen
anſchaute, als könnte und könnte ſie nicht verſtehen, daß man ihr
junges Leben nehmen will, weil ſie ein paar Bildchen aus einer
Baracke geſtohlen hatte.

Der Rabbiner hatte in der Zelle mit Roſalie gebetet, während
die Soldaten ſich mit ihren Karabinern in Reih und Glied ſtellten,
murmelten ihre rote Lippen, die nur zum Kuſſe geſchaffen ſchienen,
die fremden Klänge hebräiſcher Gebete. Der Geiſtliche wand der
kleinen Sünderin ein weißes Tuch um die Stirn und verdeckte ihr
die Augen. Einen Augenblick ſchien es, als wollte ſie mit ihren
gefeſſelten Händen das Tuch von ihrem Geſicht herunterreißen.
Dann aber ſchüttelte ſie nur den Kopf, daß die ſchwarzen Locken
über die weiße Binde hinflatterten.

Niedergeſchlagen und ſtill ſchienen die zu der Exekution kom
mandierten Soldaten. Sie alle empfanden das Schreckliche dieſes
Kindermordes. Das Mädchen am Pfahl war förmlich in ſich zu
ſammengeſunken. Schließlich gab Oberleutnant Strenger mit heiſe
rer Stimme das Kommando: „Feuerl!“

Es klappte nicht ſo, wie es ſonſt ſein mochte
ändere hatte gezögert, den Abzug zu berühren.

Entſetzen aber lähmte alle, als ſie ſahen, daß die kleine Ruſſin
unverſehrt geblieben war. Strenger wußte einzig, woran das lag,
er hatte heimlich alle Patronen entſchärft. Mit einem lauten Schrei
ſtürzte er ſich auf das Mädchen, ein paar raſche Schritte befreiten es
von dem Pfahl.

Gott ſei Dank, der junge Leib war heil.
war zu ſehen.
ſchwer.

Der Arzt entriß den Körper den fiebernden Offizier und legte ihn
behutſam zur Erde.

Roſalis Abramowska war tot. Das feindliche Blei hatte ſie nicht
erreicht. Die Todesangſt allein hatte das kleine Herzchen zum Still
ſtand gebracht.

Der eine oder der

Kein Blutströpfchen
Aber doch Arme und Beine des Kindes waren ſo

Verlobung der Witwe Caruſos.

Die Witwe Caruſos
hat ihre zweite Ehe mit dem berühmten Fliegerhauptmann Jngra
ham gelöſt und ſich mit dem ſechzigjährigen Ex- Botſchafter der Ver

einigten Staaten in Madrid, Mr. Moore, verlobt. Obwohl Mr.
Moore viele Millionen beſitzt, kann dieſer Umſtand Frau Dorothy
Caruſo micht intereſſiert haben, da ſie ſelbſt 12 Millionen Dollar
nach ihrem erſten Manne, dem großen Sänger, geerbt hatte.

Das Drama der Loutkraz-Kaſerne. Vor einiger Zeit wurden
Teile des franzöſiſchen 99. Infanterie Regiments an die italienjſche
Grenze abkommandiert, um die dortigen Grenzpoſten zu verſtärken.
Zu dieſer Truppe gehörte auch die Kompanie des Kapitäns Podere
bei der Leutnant Alban ſtand, ein ausgezeichneter Offizier, der bei
ſeinen Kameraden ſehr beliebt war. Er war verheiratet mit Helene
Janon de Beauveny, die vor einiger Zeit eine Erbſchaft von einer
Million Franken gemacht hatte, im übrigen aber als leichtfertig
galt. In dem kleinen Grenzort Modane, wo die Albans eine Woh
nung in der LoutrazKaſerne zugewieſen erhalten hatten, lang
weilte ſich Helene Alban und begann daher eine Liebſchaft mit
dem hübſchen Sergeanten Ponthier, die bei der Frau bald zu
einer unheimlichen Leidenſchaft ausartete. Sie faßte den Entſchluß
ihren Mann beſeitigen zu laſſen, und beſtürmte ihren Liebhaber
dieſe Tat auszuführen. „Wenn Alban aus dem Wege geräumt iſt
bin ich frei, wir können dann an einem anderen Orte glücklich le
ben!“ Einige Zeit lang weigerte ſich der Sergeant, auf die For
derung ſeiner Geliebten einzugehen, aber dieſe ließ nicht mit Bitten
und Drängen nach und drückte endlich dem nur noch ſchwach wider
ſtrebenden Manne einen Revolver nebſt den dazugehörigen Patro
nen in die Hand. Eines Tages begab ſich der Sergeant in das
Hotel Modern, wo er ſich mit einigen Freunden verabredet hatte.
Es wurde getrunken und getanzt. Als es dunkel geworden war
benutzte Ponthier die Gelegenheit, um unauffällig zu verſchwinden
wobei er ſein Käppi und ſeine Handſchuhe auf dem Tiſche liegen
ließ. Er ſetzte ſich auf ſein draußen bereitſtehendes Fahrrad und
pyr nach der Loutraz-Kaſerne, wo er leiſe in die Wohnung des
Leutnants Alban eintrat. Dieſer jedoch hatte das Geräuſch gehört,
das Ponthier beim Oeffnen der Tür gemacht hatte, um ſo mehr als

ihn ſeine Frau darauf aufmerkſam gemacht hatte. Er erhob ſich
und ging in das Speiſezimmer, wo er ſich zu ſeinem Erſtaunen dem
Sergeanten Ponthier gegenüberſah, der, ohne ein Wort zu reden,
zwei Schüſſe auf den Offizier abfeuerte. Obwohl ſchwer getroffen,
hatte Alban doch noch die Kraft, ſich an das Fenſter zu ſchleppen
und um Hilfe zu rufen, bevor er bewußtlos zuſammenbrach. Auf
den Hilferuf eilten Ziviliſten und Soldaten herbei, aber der Täter
war bereils verſchwunden. Ponthier hatte nach der Tat blitzſchnell
die Wohnung des Offiziers verlaſſen und war auf ſeinem Fahrrad
wieder in das Hotel Modern zurückgefahren, wo man ſeine Ab
weſenheit noch gar nicht bemerkt hatte. Nachdem er ſich noch einige
Zeit unterhalten hatte, erhob er ſich und fuhr in die Kaſerne zurück.
Bei der Truppe war aber das Liebesverhältnis zwiſchen dem Ser
geanten und der Leutnantsfrau doch nicht ſo unbekannt geblieben,
als beide angenommen hatten. Der inzwiſchen benachrichtigte Kom

mandant ließ Ponthier ſofort bei ſeiner Ankunft in der Kaſerne
verhaften und hinter Schloß und Riegel ſetzen. Vier Tage lang
verharrte Ponthier in finſterem Brüten und gab auch dem verneh
menden Auditeur keinerlei Antwort auf deſſen Fragen. Endlich
am fünften Tage legte er ein umfaſſendes Geſtändnis ab, in dem er
auch ſeine Geliebte Frau Helene Alban als die Anſtifterin der
Mordtat bezeichnete. Auch dieſe gab nach längerem Leugnen an
geſichts des erdrückenden Beweismaterials ihre Beteiligung an die
ſem Verbrechen zu. Da nun die bisherige Unterſuchung lediglich
durch die Militärbehörde geführt worden war, dieſe jedoch nicht die
Berechtigung hatte, Frau Alban zu verhaften, würde ſofort ein
diesbezüglicher Antrag bei der Staatsanwaltſchaft geſtellt, während
die Polizei inzwiſchen Frau Alban unauffällig beobachtete. Das
war auch höchſt notwendig, denn am nächſten Morgen wurde die
Leutnantsfrau um vier Uhr morgens auf dem Bahnhofe verhaftet,

19 Verletzte auf einem Sommerfeſt. Gelegentlich des Mittwoch
abend im Münchener Ausſtellungspark abgehaltenen Sommerfeſtes
kam es beim Ausbruch eines Gewitters zu einem panikartigen Ge
dränge, wobei 19 Perſonen mehr oder weniger ſchwer verleßt
wurden.

Ein inkernationaler Hochſtapler vor Gericht. Vor einem Ber
liner Gericht hatte ſich am Mittwoch der angebliche amerikaniſche
Rechtsanwalt Eugen Nieburg, in dem die Kriminalpolizei
einen der gefährlichſten internationalen Hochſtapler vermutet, we
gen zahlreicher Penſions und Hoteldiebſtähle zu verantworten.
Nieburg hat ſich nicht nur in Berlin, ſondern auch in Dresden,
Leipzig, München, Hannover Köln, Wiesbaden uſw. betätigt. Nie
burgs Wiege ſtand angeblich in Riga, aufgewachſen iſt er jedoch in
Californien. Er will es bis zum Rechtsanwalt in Amerika
und zum Kurier der Waſhingtoner Regierung gebracht haben.
Während des Krieges war er zunächſt Dolmetſcher bei der franzö
ſiſchen Armee und dann Kurier des amerikaniſchen Nachrichtendien
ſtes. Als ſolcher habe er ſich leichtſinnige Geldausgaben ange
wöhnt, da das Geld in Hülle und Fülle durch ſeine Hände gegan
gen ſei. Die Folge ſei geweſen, daß er nach dem Kriege auf die
ſchiefe Ebene geriet. Jn Berlin kam er in Verbindung mit der
Gräfin Colonna, die aus der Berliner Lebewelt ſtammte
und mit einem heruntergekommenen Grafen Colonna eine Na
mensheirat eingegangen hatte. Sie betätigte ſich nach dem Kriege
als Haupt einer großen Einbrecherbande und durch ſie will Nie
burg verleitet worden ſein, im Jahre 1919 einem Kurier der pol
niſchen Regierung auf der Fahrt von Poſen nach Danzig eine
Mappe mit hochwichtigen Akten zu ſtehlen. Dafür wurde Nieburg
in Polen zu vier Jahren Gefängnis verurteilt. Nach ſeiner Ent
laſſung ließ er ſich in zahlreichen deutſchen Städten Hotelbetrüge-
reien zu Schulden kommen. Das gab der Angeklagte ohne weite-

res zu. Der Nieburg, der jedoch auch in Wien, in Agram, in
Zürich und dann wieder in Wien Kerkerſtrafen bis zu fünf Jahren
erhalten und abgeſeſſen hat, will er jedoch unter keinen Umſtänden
ſein. Von 30 Hoteldiebſtählen, die dem Angeklagten zur Laſt gelegt
werden, gab er 19 zu. Unter Anklage ſtanden acht Fälle, in denen
der Angeklagte ſich in Penſionen oder Hotels einmietete, Diebſtähle
verübte und, ohne die Rechnung zu zahlen, verſchwand. Bei ſeiner
Verhaftung wurden 30 Schlüſſelbunde vorgefunden. Das Gericht
ging über den Antrag des Staatsanwalts, der auf 3 Jahre Zucht
haus lautete, bedeutend hinaus und erkannte auf eine Strafe von
5. Jahren Zuchthaus und 3000 Mark Geldſtrafe.

Ein werkvoller Ambrafund. Ein Fiſcher aus Glouceſter (Maſſa
chuſetts) fand 15 Seemeilen von der Küſte entfernt einen Klumpen
Ambra im Werte von 12 500 Dollar. Auf die Fundſtelle war der
Fiſcher dadurch aufmerkſam geworden, daß ein Schwarm Möven
über ihn hin und herflog. Ambra iſt bekanntlich eine wohlrie
chende Subſtanz aus den Gedärmen eines Fiſches, des Pottwals.

Zwei Müttker mit 47 Kindern. Die kleine engliſche Stadt Ton
bridge kann ſich rühmen, die Stadt der beiden kinderreichſten Fa
milien Englands zu ſein. Soeben brachte die Frau des dort an
ſäſſigen Traktorführers Lucas ihr 24. Kind zur Welt. Sie hat da
mit den Kinderrekord einer anderen Bürgerin in Tonbridge, der
Frau des Eiſenbahners Goldſmith, die nur 23 Kinder beſitzt, über
troffen Die engliſchen Blätker ſtellen feſt, es ſei bisher in England
noch nicht vorgekommen, daß zwei Mütter zuſammen 47 Kinder
zur Welt gebracht und lebend aufgezogen haben. Von den 24 Kin
dern der Frau Lucas ſind 16 Jungen, darunter drei Zwillings-
paare. Zwölf von ihnen haben noch nicht das dreizehnte Lebens
jahr erreicht. Der Vater dieſer 24 Kinder verdient nur 45 Schilling
die Woche, wovon allein 10 Schilling auf Brot entfallen. Man
kann ſich daher vorſtellen, wie ſchwierig es für die Hausfrau ſein
muß, ein Haushaltbudget für dieſe Rieſenfamilie aufzuſtellen.

Eine jugendliche Lebensrekterin. Ein 13jähriges Mädchen hat
bei Esbjerg fünf kleine Kinder, die ſich während der Ebbe zu
weit hinausgewagt hatten und von den zurückkehrenden Fluten
mitgeriſſen worden waren, durch entſchloſſenes Zugreifen in den
Wellen vom Tode des Erkrinkens gerettet.

Eine Flüchtlingsſtadt niedergebrannkt. Am Donnerstag iſt das
Flüchtlingsviertel von Athen, in dem in 500 Baracken mehrere tau
ſend griechiſche Flüchtlinge ein Unterkommen gefunden hatten,
einem gewaltigen Brande zum Opfer gefallen. Jnnerhalb einer
Stunden brannte das ganze ärmliche Stadtviertel nieder, ſodaß 4000
Menſchen obdachlos wurden. Auch das wenige Hab und Gut der
armen Flüchtlinge wurde ein Raub der Flammen. Mehrere Tote
und zahlreiche Verwundete ſind ebenfalls zu beklagen. Bis jetzt
konnten die verkohlten Leichen zweier Kinder aufgefunden werden.
Es handelt ſich bei den vom Unglück Betroffenen um griechiſche
Flüchtling aus Kleinaſien, von denen allein noch in den Städten
gegen 30 000 vhne feſte Wohnung ſind.

Eiſenbahnaktenktakt. Jn der Nacht zum Freitag würde auf der
Strecke Berlin-Magdeburg, unweit von Brandenburg, ein Eiſen
bahnattentat verübt, das glücklicherweiſe keine Folgen hatte. Jn
einem Abſtand von etwa 50 Metern waren zwei große Haufen von
Pflaſterſteinen auf den Schienen aufgeſchichtet worden. Zum Glück
befuhr zunächſt nach 11 Uhr ein Güterzug die gefährdete Strecke
deſſen Maſchine bei der geringen Geſchwindigkeit mit den Schienen
räumern die Hinderniſſe größtenteils beſeitigte. Der Anſchlag hat
aber aller Wahrſcheinlichkeit nach dent unmittelbar darauf folgenden
DZug Berlin Magdeburg gegolten.
einſtweilen jede Spur.

Von den Abttentätern fehlt

Amtliche Wetternachrichten.

Freitagn e

ERKLARUN G. Owolkemuos. G Geitec Ghaibdedackt. o wolkig. Sde dec Kegen,
Schnee. --Dunst. Shebel. K Gewitter. A6roupeln. Atogel. O Sie en ieicht

leicht. n frische heit O rürmisch.O roher Sturm Hie Pfeſe füegen mit gem Winde die eingezeichneten Unien
(0borenyverdigden ſie Orte mit gieichem Suftaruck. Die neden den endenLonden geden die tutttempeſerur o h

Amklliche Welternachrichten der Wetkterdienſtſtelle Magdeburg

(Nachdruck verboten.

Vorausſichtliche Witterung bis Sonntag abend:

Ein ſchmaler Rücken hohen Luftdrucks zieht ſich von Frankreich
nordoſtwärts über Deutſchland nach Finnland hin, er trennt die
Tiefdruckgebiete im Nordweſten und Südoſten voneinander. Jn
ſeinem Bereiche iſt das Wetter vielfach heiter und warm. Nur ver
einzelt kam es zu lokalen Gewitterſtörungen. Auch morgen (Sonn
abend) dürfte das Wetter zunächſt noch heiter und warm bleiben.
Im Laufe des Tages werden wir jedoch unter der Einwirkung der
Ausläufer des nordweſtlichen Tiefs kommen, ſo daß erneut mit
Gewitterneigung zu rechnen iſt.

Ausſichten Warm, zeitweiſe bewölkt, wieder Zunahme der
Gewittertätigkeit.

RBätſel- de
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Aus Wernigerode
Bekanntmachung.

Nachſtehendes Ortsgeſetz
bekreffend die Einrichtung einer geregelten unterirdiſchen

Enkwäſſerung in der Stadt Wernigerode.

Auf Grund des S 11 der Städteordnung vom 30. Mai 1853, der
88 7, 8, 69, 70, 70a, 75, 77, 82 und 90 des Kommunalabgaben-
Geſetzes vom 14. Juli 1893, in der Faſſung der Novelle vom 26.
Auguſt 1921, und unter Bezugnahme auf die Polizeiverordnung
betr. die Entwäſſerung der Grundſtücke wird für das Gebiet der
Stadt Wernigerode mit Genehmigung des Bezirksausſchuſſes fol
gendes Ortsgeſetz erlaſſen:

8 1.

Ark und Zweck der Enkwäſſerung.
Die Stadt Wernigerode wird mit einer unterirdiſchen Entwäſſe

rungsanlage verſehen zur geregelten Aufnahme und Ableitung
1. der Brauchwäſſer aus den Häuſern, Ställen und Grundſtücken,
2. der Regen und Schneeſchmelzwäſſer von Grundſ'ücken, Dach

flächen und Straßen oder Straßenteilen,
in beſonderen Leitungen für die Zwecke zu 1. und 2.

Grundſtück im Sinne dieſes Ortsgeſetzes iſt eine Fläche, welche
ohne Rückſicht auf die Grundbuchbezeichnung hinſichtlich des An
ſchluſſes an die Entwäſſerungsleitungen eine wirtſchaftliche Einheit
vildet.

8 2.

Arken der abzuführenden Wäſſer.
Jn die Brauchwäſſerkan äle müſſen ſämtliche Brauch- ünd

Wirkſchaftswäſſer von den Grundſtücken (aus Küchen, Waſchküchen,
Bädern uſw.), die menſchlichen Abſcheidungen aus Spülaborten
und Piſſoirs, die Fabrikationsabwäſſer aus gewerblichen Betrieben
und die Abwäſſer aus den Ställen eingeleitet werden, ſoweit dieſe
letzteren nicht zu Düngezwecken auf Grund der erlaſſenen Polizei
verordnung zurückgehalten werden dürfen. Ferner ſind den Brauch
waſſerleitungen zuzuführen die Abwäſſer von Höfen oder Hofteilen,
auf denen Betriebe mit Abfällen oder Abwäſſern ſind (z. B.

Schlachtereien).

Jn die Regenwaſſerkanäle müſſen eingeleitet werden
die Regen und Schneeſchmelzwäſſer von Straßen oder Straßen-
teilen, die Kondens und Kühlwaſſer aus gewerblichen Betrieben
unter den Vorbehalten, die in der Polizeiverordnung hierzu be
ſtimmt ſind, das Waſſer von Springbrunnen und dergl. und das
Regen und Schneeſchmelzwaſſer der Grundſtücke, die an Straßen
mit Regenwaſſerkanälen liegen, ſoweit die Regenwaſſer u. Schnee
ſchmelzwaſſer nicht in den unbebauten Teilen der Grundſtücke ver
ſickern können, ohne daß die Bewohner oder die Nachbarſchaft ge
fährdet werden.

In beſonderen Fällen können die ſtädtiſchen Körperſchaften Aus
nahmen von dieſer Beſtimmung zulaſſen oder anordnen.

Für die Aufnahme von Abwäſſern, die nach dem Ermeſſen des
Magiſtrats die Entwäſſerungsanlagen oder ihren Betrieb ſchädigen
können (ſäurehaltige, exploſionsfähige, feuergefährliche, außerge
wöhnliche verunreinigte Abwaſſer und dergl.) können beſondere Be
dingungen vorgeſchrieben werden.

s 3.
Anſchluß an die Kanaliſation

Alle bebauten Grundſtücke an öffentlichen Straßen, Wegen und
Plätzen der Stadt, die mit einer unterirdiſchen Entwäſſerungsan
ſage verſehen ſind oder (beim weiteren Ausbau der Entwäſſerungs
anlage) damit verſehen werden, müſſen nach den Vorſchriften der
hierzu erlaſſenen polizeilichen Verordnungen an die Entwäſſerungs
anlage angeſchlöſſen und dorthin entwäſſert werden. Privatſtraßen,
an denen Gebäude errichtet nd oder werden, gelten in dieſer Hin
ſicht als bebaute Grundſtücke

Anſchlüſſe von unbebauten Grundſtücken können vom Magiſtrat
geſtattet werden ſie müſſen erfolgen, wenn auf einem Grund
ſtück Abwäſſer entſtehen, deren unterirdiſche Ableitung der Magiſtrat
im öffentlichen Intereſſe oder aus geſundheitlichen Gründen für
nötig hält.

Tie Anordnung, Ausdehnung und Erweiterung der Anlagen für
die Extwäſſerung werden durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körper

ſchaften beſtimmt. Die einzelnen Grundſtückseigentümer haben kei
nen Anſpruch zum Fordern oder zum Ablehnen eines Kanals

Den Beauftragten der Stadt muß jederzeit der Zutritt zu den
Grundſtücksentwäſſerungsleitungen geſtattet werden.

s 4.
Zahl der Anſchlüſſe.

Jn der Regel bekommt jedes Grundſtück nur einen Anſchluß an
die Brauchwaſſerleitung und (wenn eine ſolche in der betreffenden
Straße vorhanden iſt) an die Regenwaſſerleitung. Ausnahmsweiſe
können vom Magiſtrat mehrere Anſchlüſſe für ein Grundſtück ge
fordert oder geſtattet werden.

Es iſt verboten, mehrere Grundſtücke durch eine gemeinſame
Anſchlußleitung zu entwäſſern.

g 5.
Herſtellung und Unterhaltung der Anſchlußkanäle in den Straßen.

Soweit die Anſchlußkanäle im Straßengelände oder im Bürger
ſteig liegen, werden alle Bauarbeiten und alle Arbeiten an Pflaſter
und Bürgerſteig ausſchließlich durch die Stadt hergeſtellt. Die Stadt
bleibt Eigentümerin dieſer Teile.

Die Koſten für die Anſchlußleitungen trägt die Stadt für alle die
Anſchlüſſe, die innerhalb von drei Monaten nach Jnbetriebnahme der
Entwäſſerungsanlage von den Häuſern aus in Benutzung genom
men ſind. Die Koſten für alle erſt ſpäter in Benutzung genomme
nen Hausanſchlußleitungen ſind von dem Eigentümer des ange
ſchloſſenen Grundſtückes zu tragen. Die dabei anzurechnenden Ein
heitspreiſe werden von Jahr zu Jahr von der Stadt feſtgeſetzt. Für
die Ausführung von Anſchlußleitungen kann der Magiſtrat Koſten
vorſchüſſe von den Grundſtückseigentümern fordern.

Die Koſten für die regelmäßige Unterhaltung und Reinigung der
Anſchlußleitungen vom Straßenkanal bis zur Grundſtücksgrenze
trägt die Stadt. Die Koſten für beſondere Reinigungen und Aus
beſſerungen, die durch eine den polizeilichen Vorſchriften wider
ſprechende Behandlung der Entwäſſerungseinrichtungen des Grund
ſtücks oder ſonſt durch ein Verſchulden oder eine Nachläſſigkeit vom
Grundſtück gus nötig werden, muß der Grundſtückseigentümer
tragen.

Der Grundſtückseigentümer iſt verpflichtet, dem Magiſtrat den
ſchadhaften oder betriebsunfähigen Zuſtand der Leitungen zu mel
den.

S 6.
Herſtellung und Ankerhaltung der Enkwäſferungsanlagen

von den Grundſtücken.

Das Herſtellen, Unterhalten und Reinigen der Entwäſſerungsan
lagen auf den Grundſtücken iſt Pflicht der Grundſtückseigentümer.

Für das Herſtellen, und Unterhalten aller Entwäſſerungsan-
lagen und Einrichtungen auf den Grundſtücken iſt die zu den Be
ſtimmungen dieſes Ortsſtatutes erlaſſene Polizeiverordnung vom 23.
Juni 1927 maßgebend.

8 7.

Aufbringung der Koſten und Gebührenpflicht.
Die zur Deckung der Verwaltungs und Unterhaltungskoſten der

Kanaliſationsanlage einſchließlich der Ausgaben für die Verzinſung
und Tilgung des aufgewendeten Kapitals und zur Bildung eines
angemeſſenen Erneuerungsfonds erforderliche Summe wird alljähr
lich nach Genehmigung ſeitens des Bezirksausſchuſſes in Magdeburg
durch den ſtädtiſchen Haushaltsplan feſtgeſtellt.

Dieſe Summe wird durch fortlaufende Gebühren aufgebracht.
Die Gebührenpflicht beginnt mit demjenigen Monat, welcher auf

den Zeitpunkt folgt, zu welchem die Kanaliſation dem Betriebe
übergehen iſt. Für Grundſtücke welche wegen ſpäterer Bebauung
erſt nachträglich angeſchloſſen werden, veginnt die Zahlungspflicht,
ſofern die Abnahme des Anſchluſſes in der erſten Monatshälfte er
folgt, am 15. des gleichen Monats, ſofern ſie in der zweiten Mo
natshälfte erfolgt, am des der Abnahme folgenden Monats.

s 8.
Feſtſetzung der Gebühren.

Die Feſtſetzung der Kanalgebühren erfolgt nach Genehmigung
ſeitens des Bezirksausſchuſſes in Magdeburg durch die ſtädtiſchen
Körperſchaften. Das Ergebnis dieſer Feſtſetzung wird durch Aus
legung des Feſtſtellungsplanes während der Da ier von 14 Tagen
öffentlich bekannt gemacht. Jn Fällen, in denen die Gebühren

pflicht zu einem ſpäteren Zeitpunkt eintritt, als er der Aufſtellung

des Planes zugrunde liegt, erfolgt die Mitteilung der Veranla
gung durch ein beſonderes Veranlagungsſchreiben.

s 9.
Verpflichtung zur Zahlung.

Zur Zahlung der Gebühren und Einhaltung der Beſtimmungen
dieſes Ortsſtatuts und der hierzu erlaſſenen Polizeiverordnung iſt
derjenige Grundſtückseigentümer perſönlich verpflichtet, welcher zur
Zeit des Eintritts der Zahlungspflicht im Grundbuch als Eigen
tümer eingetragen iſt, ſowie der Nutznießer.

Mehrere Miteigentümer oder Nutznießer
ſchuldner.

haften als Geſamt

S 10.

Rechtsmittel.
Auf Einſprüche gegen die Feſtſetzung der Kanalgebühr beſchließt

der Magiſtrat. Gegen den Beſchluß findet die Klage im Verwal
tungsſtreitverfahren ſtatt.

Durch Einſpruch und Klage wird die Verpflichtung zur Zahlung
der Gebühr nicht aufgeſchoben.

8 11.
Anzeige von Beſitzveränderung,

Die Gebühren haben die Eigenſchaft öffentlicher Gemeindeabga
ben und unterliegen der Einziehung im Verwaltungszwangsver
fahren.

Jeder Eigentümer eines pflichtigen Grundſtücks hat dem Magi
ſtrat von dem Wechſel in den Eigentumsverhältniſſen Anzeige zu
machen. Kommt er dieſer Verpflichtung nicht rechtzeitig nach, ſo
haftet er für die Zahlung bis zum Ablauf desjenigen Vierteljahres,
in welchem die Anzeige erſtattet wird, neben dem neuen Eigen-
tümer.

Der Abbruch eines an die Kanaliſation angeſchloſſenen Hauſes
iſt dem Magiſtrat beſonders anzuzeigen, damit die Anſchlußleitun
gen auf Koſten des Eigentümers entfernt werden können. Das
ausgebaute Material geht in den Beſitz des Eigentümers über.

S 12.

Haftypflicht der Stadt.

Der Grundſtückseigentümer hat ſich durch entſprechende Vor
richtungen (Rückſtauklappen) gegen den etwa möglichen Rücktritt
der Leitungswäſſer in das angeſchloſſene Grundſtück ſelbſt zu ſchüt
ten. Die Stadt führt die Entwäſſerungsanlage nach bewährten
Regeln der Technik aus. Jm übrigen kann ſie für die unfehlbare
Wirkſamkeit der Anlage eine Gewähr nicht übernehmen.

Auch können gegen die Stadt keinerlei Entſchädigungsanſprüche
daraus hergeleitet werden, daß die Benutzung der Hausleitungs
rohre bei etwaigen Ausbeſſerungen der Straßenkanäle oder An
ſchlußleitungen ſowie bei Erweiterungs-, Anſchluß oder Abände
rungsarbeiten zeitweiſe unterbrochen wird.

S 13.

Schadenerſatz und Strafbeſtimmungen.
Die Stadt behält ſich ausdrücklich das Recht vor, in ſolchen Fal

len, in denen die Entwäſſerungsanlage beſtimmungswidrig benutzt
oder die auf das angeſchloſſene Grundſtück entfallenden Gebühren
nicht entrichtet werden, den Anſchluß zu beſeitigen. Jn dieſem Falle
wird der Polizeiverwaltung zur Anordnung der gebotenen geſund
heitlichen Vorkehrungen Anzeige erſtattet werden.

Außerdem werden Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften
dieſes Ortsgeſetzes, ſofern nicht nach ſonſtigen Beſtimmungen eine
höhere Strafe verwirkt iſt, mit einer Geldſtrafe bis zu dem nach
dem Kommunalabgabengeſetz zuläſſigen Höchſtmaß beſtraft.

8 14.
Inkrafttreten des Ortsſtatuts.

Dieſes Ortsſtatut tritk am Tage der Veröffentlichung in Kraft.

Wernigerode, den 23. Juni 1927.
Der Magiſtrat.

(L. S.) Reichardt Deiſtel.
Wird hiermit veröffentlicht
Wernigerode, den 27. Juli 1927.

Der Magiſtrat.
J. V.: Reich ardt.

Unerwartet verschied am Donnerstag
vormittag der

Polizei Assistent i. R.

Auguſt Scheffler
Der Verstorbene war vom April 1921

bis Juni 1926 als Polizeibeamter hier tätig
Er hat sich durch sein bescheidenes und

zuvyorkommendes Wesen ausgezeichnet und
seinen Dienst gewissenhaft ausgeführt

Wir werden sein Andenken in Ehren halten

Wernigerode, den 30. Juli 1927

Der Magistrat
Reichardt.

Bettvorleger v. M. 3.50 bis Mk.

Brücken, v. M. I2.— bis Mk.
Teppiche v. M. 24— bis Mk.
Tischdecken. v. M. 1.45 bis Mk.

ganz besonders preiswert

Divandecken v. Mk. 11.50 bis Mk.
ganz besonders preiswert

Wandbehänge Mr. 5,50 bis Mk.
Läufer p. Meter Mk.

Große Auswahl

Burgstraße 33

969609006660

1.80 bis Mk.

Beachten Sie Schaufensſer!

F. C. Heinicke dicht

en SReihobund der Kriegsbeſchüdigten,

Teilnehmer und Hinterbliebenen

Am 30. d. M. findet unſere diesmalige

Monats- Verſammlung
im „MonovolSpeiſeſaal“, abends 8 Uhr ſtatt

Die Tagesordnung
wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Wegen der Wichtigkeit der zu behandelnden Punkteiſt des Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt
erforderlich

Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß am
Sonntag, den 31. Juli

unſere Kaffee-Partie
im „Braunen Kohl“

tattfindet. Freunde u. Gönner unſerer Bewegungn dieſer Veranſtaltung hergzlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.
Wir bitten glle Kameradinnen und Kameradenbis dabin ibre Kinderzabl beim Vorſtand

anzugeben.
Bei ungünſtigem WetterKriegsbeſchädigte findet die Veranſtaltung in

den Räumen des „Monopol“ ſtatt

o e 52

DD ede

e

49

So backt man Schokoladentorte mit MoNDAMIN
200 gr. Zucker rührt man mit 4 Eigelb, T Prise Salz und etwas eriebener Zitronenschale dickschaumig. Man siebt
175 gr. Mehl mit Packet Mondamin-Backpulver gut durch, gibt 125 gr. geriebene bittere Schokolade zu der schaumigen1Masse, zieht den steifen Schnee des Eiweiss und

Wichlig
Vor dem Anröhren Mehl mit Mondaumn

Tarmiseht mehrmals durchsiebenl

00gr. geschmolzene Butter darunter und fällt sie in eine Springform,
in der man sie langsam 45 Minuten bäckt. Am folgenden Tage wird der Kuchen in 5-4gleichmössige Scheiben ge-
Schnitten, zwischen die man eine Vanillecreme nach folgendem Rezept füllt, die nahezu abgekühit sein wuss, Venillecreme
bereitet man von 1 Liter Vollmiich mit 3 Eigelb, 80gr. Mondamin, 150 gr. Zucker nd T 2 Päckchen Mondamin-Vanillin-
Zucker und schlsgt sie auf dem Feuer bis zum Kochen, darm wird rasch der steiſgeschlagene Eierschnee darunter geschlagen.
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